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Die Revolution in der argentiniſchen Ne publil 


Die neueren Nachrichten über den Fortgang der Nevolution in 
der argentiniſchen Republik beſagten, daß General Mitre mit der in⸗ 
furgirten Armee nahe daran ſei, die Hauptſtadt der la Plata⸗Confö⸗ 
deration einzunehmen, Der Telegraph hat uns ſeitdem über die Be⸗ 
wegung ſelbſt au fait gehalten; dagegen iſt über den Urſprun 9 des 
Bürgerkrieges ſehr wenig bekannt. Letzterer erſcheint um ſo über⸗ 
raſchender, als das Land nach ſo vielen Umwälzungen und mehreren 
Kriegen mit ſeinen Nachbarn, wohl in erſter Linie das Bedürfniß nach 
Rahe und Frieden fühlen muß. Ueber die Geneſis des neuen Partei⸗ 
haders läßt ſich die „Nordd. All z. Ztg.“ folgendermaßen vernehmen: 

„Ob dieſe neueſte Revolution aus den alten Parteigegenſätzen in 
der argentiniſchen Republik hervorgeht, iſt nach dem Wenigen, was 
über die Erhebung ſelbſt bisher bekannt geworden, zum Mindeſten 
zweifelhaft. Wie n, bildet Buenos Ayres mit 13 anderen Staa⸗ 
den zuſammen die argenti⸗äſche Republik. Von den 14 Unionsſtaaten 
allein am Meere belegen, im Beſiß eines prachtvollen Hafens, hat 
Buenos Ayres naturgemäß den Handel von ganz Argentinien in 
Händen. Die Bevölkerung iſt in Folge deſſen nicht nur vie verhält⸗ 
nißmäßig zahl reichſte, ſondern auch wohlhabendſte der Republik ge 
worden, und daraus hat ſich naturgemäß eine Präponderanz entwickelt, 
welche von den anderen Staaten ſchwer empfunden wird. Ein großer 
Theil der Bevölkerung der letzteren iſt deshalb beſtrebt, den Sitz der 
Bundesregierung aus dieſem Newyork des Südens in das Innere des 
Landes zu verlegen, und bei den Präſidentſchaftswahlen kommt für die 
Ausſichten der Kandidaten in der Negel ihre Stellung zu dieſer Frage 
in Betracht. Der Staat Buenos Ayres will ſelbſtredend den Sitz der 
Central⸗Regierung behalten und ſomit iſt jeder Präſtdentſchaftskandi⸗ 
dat der Wahl in den übrigen Staaten ſicher, ſobald er ſeine Stimme 
gegen dieſen Anſpruch erhebt. So hat auch Mitre ſeiner Zeit für die 
Verlegung des Regierungsſitzes geſprochen, als Präſident ſah er jedoch 
die Sache von ihrer praktiſchen Seite und änderte ſeine Anficht 
vollſtandig; während feiner Regierung Ober hatte er dafür fünf föde⸗ 
raliſtiſche Erhebungen zu bekämpfen und auch Sarmiento führte gegen 
den nördlichen Nachbarſtaat Entre Rios einen langwierigen Krieg. 
Welcher Zweck mit dem Aufſtande verbunden fein ſoll, bei welchem Heer 
und Flotte die Sache der Zentralregierung verlaſſen und zu Mitre 

übergehen, iſt, wie geſagt, noch nicht recht erkennbar. Mitre hat er⸗ 
klärt, daß er nach erfochtenem Siege wieder in das Privatleben zurück⸗ 
kehren will, während Avellaneda, der am 12. d. M. als Sarmiento's 
„Nachfolger an die Spitze der Regierung trat, die Mehrzahl ſeiner An⸗ 
bänger unter den föderaliſtiſch Geſinnten zählt, und bei der Ueber⸗ 
nahme der Präſidentſchaft proklamirte, daß er das gute Recht jhügen 
und die Politik ſeines Vorgängers, welchem ex ohnehin als Juſtiz⸗ 
* FR Sei geſtar den ha e, 1 ur 4 a en 
werde. Auch halte Mitre bei den letzten Wahle e hervort AS 
Rolle geſpielt. und wenngleich einige Anhänger ſich um feine Wieder⸗ 
wahl ſehr bemühten und auch eine Anzahl Skimmen zu ſeinen Gunſten 
abgegeben wurde, fo war ex doch aus feiner Zurücktzaltung nicht her⸗ 
ausgetreten. Mitre hat 6 Jahre hindurch von 1863-69 die Präſi⸗ 
dentſchaft geführt und in der kritiſchen Periode der Tripelallianz gegen 
Lopez an der Spitze der Republik geſtanden. Die Politik ſeines Nach⸗ 
folgers Sarmiento hat er wirkſam unterſtützt und namentlich diplo⸗ 
matiſche Miſſionen in Paraguay und Braſilien zur Zufriedenheit 
ſeines Auftraggebers ausgeführt. Jetzt hat er ſich von Uruguay 
aus an die Spitze der Bewegung geſtellt, welche, ſoweit erkennbar, 
diesmal in Buenos⸗Ayres ſelbſt zum Ausbruch gekommen iſt.“ 

Zunächſt — fährt die „Nordd. Allg. Ztg.“ fort — wird abzuwar⸗ 
ten ſein, ob und welche auswärtige Einflüſſe etwa erkennbar werden. 
Uruguay, Paraguay, Chile und ſelbſt Braſilien ſtehen zu der Argen⸗ 
uniſchen Republik in einem derartigen Verhältniß, daß ihnen jede 
Schwächung derſelben, namentlich jede Schwächung des kräftigſten 
Staates derſelben zum Mindeſten nicht unwillkommen ſein kann, ganz 
abgefchen davon, daß Mitre ſeit feiner diplomatiſchen Miſſion nach 
Braſilien daſelbſt viele Freunde zählt. Nach einem Telegramm aus 
Montevideo vom 18. Oktober haben die Führer des Aufſtandes, Arre⸗ 
dondo, Rivas und Borges, eine Verbindung mit Mitre eritelt, welcher 
auf Buenos⸗Ayres vorrückt. Mehrere Kriegsſchiffe baben ſich der 
Empörung angeſchloſſen, Sarmiento befehligt die die Hauptſtadt vers 
theidigenden Truppen. Die Regierung hat nach Montevideo das Ge⸗ 
ſuch gerichtet, daß man dort die Ausfuhr von Waffen und die An⸗ 
werbungen für den Aufſtand unterſagen möge. 
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Dentſchland. \ 


A Berlin, 21. Oktober. Die „Prov.⸗Corr.“ widmet dem Welt⸗ 
Poſtkengreß in Bern noch einen Nachruf, in welchem auf die Be⸗ 
deutung der gewonnenen Ergebniſſe hingewieſen wird. Man erfährt 
daraus, daß, abgeſehen von der zurückhaltenden Stellung Frankreichs 
auch die britiſche Poſtverwaltung anfangs eine ſebr reſervirte Stel⸗ 
‚lung eingenommen hat. Man will ſogar wiſſen, daß der Bevollmäch⸗ 

} tigte Englands in der erſten Zeit ſich jeder aktiven Theilnahme an den 
Erörterungen des Kongreſſes enthielt. Es ſcheint, daß in den Kreiſen 
engliſchen Verwaltung die Meinung vorherrſchend war, daß der 
agreß nur zu einem unfruchtbaren Meinungslampfe führen werde. 
Als ſich jedoch herausſtellte, daß die Berathungen praltiſche Ergebniſſe 
baden werden, gab auch England feine Bedenken auf. — Morgen tritt 
bier, wahrscheinlich in Gegenwart des Handelsminiſters, der ſechste 
eutſche Handelstag zufammen. Auf der Tagesordnung ſtehen 
vorzugsweiſe folgende Punkte: 1) Neue Organiſation des Handelsta⸗ 
ges, 2) die Eiſenbahn⸗Tarif⸗Reform, 3) das Bankgeſetz und 4) einbeit⸗ 
liche Garn⸗Numerirung. Von dem Ausſchuß des Handelstages wird 
ad 3, der Antrag auf Errichtung einer Reichsbank, und ad 2, der An⸗ 
trag eingebracht werden, die Eiſenbahn⸗Tarif⸗Reform zu vertagen be⸗ 
bufs Anſtellung einer neuen Enquete Aber die wichtige Frage unter 
Zuziebung der Handelskreiſe. 


des Berlin, 21. Oktober. In der geſtern ren Beratbung 


— Erattchen Landwirthſchaftsraths wurde die Berathung über 


ſenbahnfrage beendet und eine Reſolution angenommen, dahin 
gehend, bei dem 0 


eichskanzleramte zu beantragen: die Frage der Eiſen⸗ 


el 


bahnreform nebſt allen weiteren damit zuſammenhängenden Frugen 
einer eingehenden Prüfung und Begutachtung durch je fünf Delegirte 
der Landwirthſchaft, des Handels und der Induſtrie unterzeichnen zu 
laſſen und dieſer Delegirtenverſammlung ſachverſtändige Auskunfts⸗ 
perſonen der Eiſenbahnbranche als Beirath beizugeben. Ferner wurde 
dahin reſolvirt, daß es im Intereſſe der Landwirthſchaft geboten ſei, 
für jede Frachtklaſſe einen Minimalſatz derart feftzuftellen, daß unter 
allen Umſtänden für Güter in gleichen Frachtklaſſen, in gleichen Men⸗ 
gen, auf gleicher Strecke nicht derſchiedene Frachtſätze erhoben werden 
dürfen; daß die geſammte Fracht für Transporte, beſonders für Wa⸗ 
gen und Zugladungen für die Zwiſchenſtatjonen einer Route nicht theu⸗ 
rer berechnet ſein Dürfen als für die Endpunkte. Ferner wurde der 
Wunſch cusgeſprochen, für Rohmaterialien und Hilfsftoffe der Land⸗ 
wirthſchaft eine geringere Klaſſe ri als für die Produkte; end⸗ 
lich ſprach die Verſammlung ihre Befridigung aus, daß Seitens der 
Reichsregierung die Haftpflicht der Eiſenbahnverwaltungen zu Gunften 
des Publikums geregelt werde. 

Bei den heute fortgeſetzten Verhandlungen ftaud zunächſt 
die Frage der Geſetzgebung über kontagiöſe Krankheiten bei Thieren 
(Lungenſeuche. Rotz⸗ und Wurmkrankheiken) auf der Tagesordnung. 
Hr. Kor n⸗Breslau referirte über die Beſchlüſſe der Kommiſſion und 
empfahl diefelben zur Annahme, da die Kommiſſion bei ihren vorjäh⸗ 
rigen Beſchlüſſen ſtehen geblieden und den Weg der Reichsgeſetzgebung 
zur Erledigung dieſer Frage als den einzig zum Ziel führenden aner⸗ 
kenne. — Korceferent Here Pogge⸗ Mecklenburg hielt eine Entſchä 
digung von ein Drittel des Werths für zu niedrig; die Entſchädigung 
für lungenkranke Thiere dürfte am zweckmäßigſten durch eine Vieh⸗ 
fteuer aufgebracht werden, für Rotz⸗ und Wurmkrankheiten dagegen 
müßte der Staat aufkommen. Der Korreſerent iſt im Uebrigen für 
möglichſt hobe Entſchädigung, um auf dieſe Weiſe die Verheimlichung 
u unterdrücken. Gegen den vorgeſchlagenen Weg der Reichsgeſetzge⸗ 
ung bat auch er nichts zu erinnern und empfiehlt deshalb auch ſei⸗ 
nerſeits die Beſchlüſſe der Kommiſſion zur Annahme. Dieſelben wer⸗ 
den hierauf einſtimmig angenommen. Den zweiten Gegenſtand der 
Tagesordnung bildete ein Antrag des ſächſiſchen Landeskulturraths: 
„Der Landwirthſchaftsrath wolle geeigneten Orts die Beurlaubung 
von Soldaten zur Erntezeit, bezüglich Hinausſchiebung der Truppen ⸗ 
übung en bis nach vollendeter Ernte zu erwirken beſtrebt fein”, über welchen 
die Verſammlung unter Motivirung ihres Beſchluſſes durch Konftati- 
rung der Thatſache, daß Beurlaubungen während der Erntezeit ſtets 
bereitwillig Seitens der Truppenkommandeure erfolgt ſeien, — zur 
Tages ordnung übergeht. Hr. Profeſſor Richter⸗Tharand macht 
hierauf Mittheilung über den Erfolg der vorjährigen Beſchlüffe des 
Landwirthſchaſtsraths in Bezug auf die landwirthſchaftliche 
Neichsſtatiſtik, nach welcher der größte Theil der Beſchlüſſe 
Seitens des Reichskanzleramts eine umfaſſende Berückſichtigung ge⸗ 
funden. Demnächſt wurde auf den Vorſchlag des Herrn Griepen⸗ 
kerl⸗ Braunſchweig, Hr. Baron Nordeck zu Rabenau durch Akkla⸗ 


ion zu et ; n an Stelle des 
denen 3 a e e werfe 
dankend an, und genetzmigte ſodann die Verſammlung, daß der Etat 
des Jahres 1874, welcher in Einnahme und Ausgabe auf 3050 Thlr. 
abſchlietzt, in gleicher Höhe auch auf das Jahr 1875 ausgedehnt werde. 
Ein Antrag des Hrn. v. Buggenhagen wegen Vermehrung der 
Vertretung Preußens ſpeziell der Provinz Pommern im Landwirth 
ſchaftsratyh wurde von mehreren Seiten bekämpft, ſchließlich jedoch von 
der Verſammlung die Nothwendigkeit einer Vermehrung der Bertre- 
tung für die Provinzen Pommern und Naſſau anerkannt und beſchloſ⸗ 
fen, eine Kommiſſion zu ernennen mit dem Auftrage, der nächſten Ver 
E dem entſprechende Vorlage zur Beſchlußfaſſung zu unter⸗ 
reiten. 
Den Schluß der heutigen Sitzung bildete die Eiſenbahn⸗ 
frage in Bezug auf den Transport von Thieren und die 
Beſtimmungen des neuen Betriebs⸗Reglements vom 11. Mai 1844. 
Nach längerer Diskuſſion wurden auf den Antrag des Correferenten 
Herrn Pabſt (Bayern) die folgenden Reſolutionen zum Beſchluß er⸗ 
oben: 1. a) die Beförderung von Nutzvieh, insbeſondere bei weiteren 
Transporten von Zuchtvieh, hat auf Verlangen obne Erhöhung der 
Fracht thunlichſt mit den Perſonenzügen reſp. gemiſchten Zügen oder 
Vieh⸗Expreßzügen ſtattzufinden; b) die Viehtransportwagen müſſen 
mit gerinnten, das Ausgleiten vermindernden Fußböden verſehen fein; 
c) offene Viehtransportwagen dürfen nicht unmittelbar hinter dem 
Tender der Lokomotive plazirt werden; d) auf Verlangen des Abſen⸗ 
ders müſſen zum Viehtransport, insbeſondere von Zuchtvieh, von der 
Bahnverwaltung gedeckte Güterwagen geſtellt werden, bei welcher 
Vorkehrung für den gehörigen Luftwechſel im Innern dieſer Wagen 
getroffen it; e) einzelne Nutzthiere, insbeſondere kleines Vieh, iſt mit- 
telſt Frachtbrief und ohne Begleitung auch auf größere Entfernun⸗ 
gen anzunehmen und zu befördern; die Bahnverwaltungen find ver⸗ 
pflichtet, für die Verpflegung der betreffenden Thiere nach ſpezieller 
Anordnung und auf Koften des Abſenders oder Empfängers zu ſor⸗ 
gen; und iſt bei dieſen Viebtransporten die nach 8 57 des Betriebsre⸗ 
glements vom 11. Mai 1874 für Pier geltende Expeditionsfriſt auf 
ein Minimum zu beſchränken. 2. Die Beſtimmungen des jetzt gülti⸗ 
gen Eiſenbahnbetriebsreglements werden geändert, namentlich: a) Im 
dritten Abſatz 8 44. Die Beträge der Maximalentſchädigungsſätze 
dem jetzigen Werthe der Nutzthiere entſprechend erhöht, wobei für 
Maftvieb deſſen Gewicht zu Grunde gelegt werde. b) Im vierten Ab⸗ 
ſatz des 8 44. Der Zuſchlag zum tarifmäßigen Transportpreiſe bei 
dem Aufgeben der Thiere erfolgten Werthsdeklaration nicht 1 pro 
Mille der ganzen deklarirten Summe für jede angefangene 150 Kilo⸗ 
meter der ganzen Transportſtrecke nicht überſteigen darf, ſondern daß 
dieſer Zuſchlag nur analog den Beſummungen des im 8 68 deſſelben 
Reglements für Güter nicht . pro Mille überſteigen darf. 3. Eine 
die Einſchleppung kontagiöſer Krankheiten immer wirkſamer entgegen⸗ 
tretender Desinfizirung der Eiſenbahnwagen in Uebereinſtimmung mit 
allen deutſchen Staaten werde eingeführt, wonach die Bahnverwal⸗ 
tungen verpflichtet ſind, die Viehtransportwagen nach jedesmaliger 
Benutzung zu desinfiziren, ohne daß dem Verſender dadurch Koſten 
erwachſen. Der Landwirthſchaftsrath hält für erforderlich, daß 
eine Beſtimmung im Betriebsreglement aufgenommen werde, um einer 
Ueberfüllung von Thieren bei der Verladung entgegenzutreten. 5. 
Eine Einrichtung zu empfehlen, wobei auf eine Langſtellung, wie auch 
auf eine Tränkung und Fütterung der Thiere und eine mögliche Ent» 
fernung der Exkremente Rüdfiht zu nehmen wäre. Um 4 Uhr 
wurde die Verhandlung auf Donnerſtag Vormittag 10 Uhr vertagt. 


— Unter der Ueberſchrift: „Die Schlußerklärung der 
brüſſeler Konferenz“ tbeilt die „Prov. Corr.“, die Schluß⸗ 
erklärung der Konferenz mit, und bemerkt zu derſelben: 


„Die gemeinſame Erklärung der europäiſchen Mächte läßt erkennen, 
daß, wenn der Kaiſer Alexander in den Beſchlüſſen der brüſſeler 
Konferenz noch keineswegs eine entſprechende Erfüllung ſeiner Abſichten 


1 


und Wünſche erblicken kann, doch die zu Grunde liegende erhabene 
Auffaſſung Sr. Maj. freudige Anerkennung und Zuſtimmung feiten® 
aller Mächte gefunden hat, und daß die erſten Verhandlungen bereite 
einen wirkſamen Keim für die weitere Entwickelung der völkerrecht⸗ 
lichen Beziehungen in dem Geiſte wahrer Humanität hinterlaſſen 
haben. Die Regierung unſeres Kaiſers, welche den edlen Abſichten 
des Kaiſers Alexander von vorn herein die größte Sympathie und 
bereitwillige Muwirkung gewidmet und welche ſich ſoeben in dem 
wichtigen Geſetzentwurf über den Landſturm grundſätzlich auf den 
Boden der brüfjeler Erklärung geſtellt hat, wird auch fernerbin die 
Uebereinſtemmung der Auffaſſungen und Abſichten mit der ruſſiſchen 
Regierung bei jeder Gelegenheit gern bethätigen und zur weiteren 
Durchführung des großen Gedankens des Kaiſers Alexander an ihrem 
Theil entſchieden die Hand bieten.“ 


— Die „Prov.⸗Corr.“ widmet auch den Ergebniſſen des Welt⸗ 
Poſtkongreſſes einen Artikel, in welchem ſie dieſelben folgen⸗ 
dermaßen reſumirt: 

Jedenfalls iſt dem durch den Congreß geſchaffenen „Allgemeinen 
Poſtperhand“ ſchon ein weites Gebiet geſichert. Daſſelbe umfaßt zu⸗ 
nächſt ſämmtliche Staaten Europas, mit der einzigen Ausnahme 
Frankteichs, aber mit Einſchluß Islands und der Faröer⸗Jaſeln, 
Malta's und der Azoren, ferner in Aſien die Gebiete des aſiatiſchen 
Rußlands und der aſiatiſchen Türkei, von Afrika, Aegypten mit Nu⸗ 
bien, Tunis, Algerien, Marokko, Madeira und die kanariſchen In⸗ 
ſeln, endlich in Amerika das Gebiet der Vereinigten Staaten. Auf 
dieſem umfaſſenden Gebiet ſoll fortan der Verkehr von Briefen, Ge⸗ 
ſchäftspapieren, Zeitungen, Druckſachen aller Art und Waarenmuſtern 
alle Erleichterungen genießen, die aus mäßigen Einbeitsſätzen für die 


Beförderungsgebühren und aus der Freiheit des Durchgangstrans⸗ 99 


ports erwachſen. 

— Der Kaiſer hat an den Gouverneur des Invalidenhauſes, Ges 
neral-Lieutenant v. Maliſzewski, gelegentlich feines bereits erwähn⸗ 
ten ſiebzigjäbrigen Dienſtjubiläums folgendes Handſchreiben gerichtet: 

„Ich will den heutigen Tag, an welchem Sie vor nunmehr 70 
Jahren in die Armee eintraten, nicht vorübergehen laſſen, ohne von 


Neuem der guten und treuen Dienſte zu gedenken, welche Sie Ihren 1 


Königen und dem Baterlande während dieſes langen Zeitraumes gelei⸗ 
ſtet haben. Jndem Ich Ihnen in dankender Anerkennung derſelben 

das Kreuz der Groß⸗Komthure Meines Königlichen Hausordens von 
Hohenzollern verleihe, ſpreche Ich Ihnen gleichzeitig den aufrichtigen 


Wunſch aus, daß es Gott gefallen möge, Sie noch lange bei guter 


Geſundbeit zu erhalten.“ 
Baden-Baden, den 14. Oktober 1874. 

Wilhelm.“ 3 
— Wie man der „M..“ von hier mittheilt, könnte es möglich 
fein, daß Graf Arnim nach Feſiſtellung der Anklage freigelaff 
„dean nach Abcczluß der Vorunterſuchung bört die Möeliaf 
einer Verdunkelung des Thatbeſtandes auf; das Gericht würde ab 
zur Sicherheit eine entſprechend hohe Kaution fordern, die zu ſtellen 
die Familie des Grafen bekanntlich von Anfang an bereit war. — 
Der Behauptung von Arnim'ſcher Seite, daß die Schriftſtücke, welche 
bezüglich der Differenzen zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem 
Grafen Arnim gewechſelt worden, Privatbriefe ſeien, ſtellte die „Vof⸗ 
ſiſche Zeitung“, welcher die Kritik der Arnim'ſchen Vertheidigung die 
Inſinualion der Inſpiration „von Oben“ von Seiten der Wiener 
„N. Fr. Preſſe“ eingetragen hat, die Bemerkung entgegen, „wenn das 
Verhältniß zwiſchen dem Reichskanzler und dem Grafen Arnim ſo 
ſchlecht geweſen ſei, wie von Arnim'ſcher Seite behauptet werde, fo fei 2 
nicht anzunehmen, daß fie in Privatkorreſpondenz geſtanden.“ Für 
dieſe an ſich richtige Bemerkung, ſchreibt die „Weſ.⸗Ztg.“, ſpricht auch 
der äußere Grund, daß der Reichskanzler bei der Nachricht von dem 
Tode der Tochter des Grafen Arnim geäußert bat, von einer Bei⸗ 
leidsbezeugung ſeinerſeits ſei ein erwünſchter Eindruck kaum 


mehr zu erwarten, als wenn er etwa wegen eines Trauerfalls in der 


Windthorſt'ſchen Familie feine Theilnahme zu erkennen geben 
wollte. — Wie man der „N. Fr. Pr.“ ſchreibt, ſoll der Kron⸗ 
prinz, als es ſich um Arnim's Ueberſiedelung in die Charits 
handelte, ſehr energiſch von den Rückſichten geſprochen haben, welche 
man einem noch nicht aus dem Staatsdienſte entlaſſenen Botſchafter 
ſchulde. „Es war am Tage nach Arnim's Verhaftung; eine gewählte 
Jagdgeſellſchaft hatte ſich in der Nähe von Potsdam um den deutſchen 
Thronfolger verſammelt; da ſagte dieſer: „Fatal bleibt es immer, daß 
die Hausſuchung zwecklos war; denn nur im gegentheiligen Falle bätte 
ſich die öffentliche Meinung beruhigt.“ In dem großen Weſtklub (Kö ⸗ 

niggrätzerſtr. 20) dem der Geh. Legationsrath Reichert präſidirt und 
in welchem das diplomatiſche Corps zahlreich vertreten iſt — auch 
Graf Arnim gehörte demſelben an, und Staatsanwalt Teſſendorf zeigt 
ſich häufig in demſelben — in dieſem Klub wurde jenes kronprinzliche 
„Fatal“ verſchiedentlich nachgeſprochen und wiederholt. — Der Kor⸗ 
reſpondent weiß ferner in etwas ſentimentalem Tone Folgendes zu er⸗ 
zählen: 
Hart an der Gartenpforte, welche zu der Charité führt, liegen die 
Zimmer, welche Arnim bewohnt. Als ich heute (Sonnabend) 
dieſe Pforte paſſirte, ſtand Schutzmann Nr. 730 oder 760 — ganz ge⸗ 


nau konnte ich es nicht unterſcheiden — mit auf dem Rücken gekreuz⸗ 


ten Händen ſeine Funktion ab; bisweilen ſchaute er zu den drei Par⸗ 
terrefenftern hinüber, welche den beiden Zimmern des Gefangenen Licht 
und Luft zuführen. Das einfenſtrige Schlafnmmer hat direkte Gar⸗ 
tenausſicht; der Salon erhielt geſtern Abend eine angenehme Möbel⸗ 
bereicherung; es wurde nämlich ein von hoher Hand geſpendetes Piano 
bineingeſtellt, und der Gefangene, ein leidenſchaftlicher Muſikliebhaber, 
griff, freudig überraſcht, ſofort in die Taſten und fpielte eine geraume 
Weile. Er fpielte traurige Weiſen, und fein Arzt lauſchte in tiefer 
Rührung den Tönen; er pat es einem Kollegen ſelbſt erzählt, und von 
dem Letzteren habe ich die Epiſode erfahren. Von Zeitungen erhält 
der Graf den „Reichsanzeiger“, die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, 


die „Spenerſche“ und die „National⸗Zeitung“, die „Indspendancde 
Belge“, zwei pariſer Journale und ein engliſches Blatt. Zwiſchen 1 
bis 3 Uhr promenirt der Graf alltäglich im Garten; ommiſſär 


in 
begleitet ihn. Leute, die ihn am Fenſter des Salons geſehkn baben wol⸗ 


len, erzählen, daß er leidend ausſehe und ſich wiederholt mit der Hand K 


über die Stirn fuhr, als ſuche er ſich auf etwas zu beſinnen; ſein 
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gar war wirr, der Ausdruck feines i N 
ch felbſt habe ihn nicht PA Be N a ei 8 8 
ſige Schutzmann am Haupteingange wird er ſchwerlich ausſchauen. 

— Der Botſchafter des Dentſchen Reiches in Paris Fürſt von 

Hohenlohe hat Auſſee verlaſſen und iſt am Montag in München 
angekommen. Der Fürſt wird ſich, wie die „A. 3.” hört, demnächſt 
nach Berlin begeben. n 

— Am Montage, Mittags 12 Uhr, fand im großen Sitzungs⸗ 
ſaale des Ober⸗Tribunals die Vereidigung des bisherigen Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten und Landhofmeiſters Grafen zu Eulenburg ge⸗ 
mäß 8 9 des Geſetzes vom 24. Februar 1850, betreffend die Verwal⸗ 
tung des Staatsſchuldenweſens, in ſeiner Eigenſchaft als Direktor der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden durch den Ober ⸗Tribunals⸗ 
Chefpräſidenten, Staatsminiſter von Ühden, im Beiſein ämmtlicher 
Mitglieder des erſten Senates des höchſten Gerichtshofes und dreier 
Mitglieder der Staatsſchulden⸗ Verwaltung ſtatt. 

— Einen eigenen Einfluß wird, wie die „Frkf. Ztg.“ hervorhebt, 
die neue Währung auf ein Gebiet üben, an das man noch nicht 
gedacht hat, nämlich auf die Löhnung der Soldaten. Hier in Ber⸗ 
lin bleiben nämlich dem Soldaten, nach Abzug der Verpflegungskoſten, 
trotz der Einrechnung des außerordentlichen Verpflegungszuſchuſſes 
gegenwärtig nur 18 Sgr. 4 Pf. von dem Solde, den er alle zehn 
Tage empfängt. Nun giebt es aber nach der neuen Währung keinen 
abgerundeten Drittelgroſchen und 4 Markpfennige ſind wiederum be⸗ 
kanntlich mehr als 4 jetzige preußiſche Pfennige. Demnach wird alſo 
entweder eine kleine Solderhöhung oder ein geringer Abzug eintreten 
müſſen, und da an letztern nicht füglich gegangen werden kann, ſo 
wird man ſich wohl zur erſtern Alternative zu entſchließen haben. 
Wahrſcheinlich wird das nächſte Militärbudget eisen darauf bezüg⸗ 
lichen Poſten haben. . i 

— Wie die „N. Pr. Ztg.“ mittheilt, ſegelt der Major a. D. v. 
Mechow, zuletzt im 1. weſtpreuß. Grenadter⸗Regi⸗ 


ment Nr. 6, an Stelle des plötzlich erkrankten Dr. Lohde, in der 


nächſten Zeit auf einem Segelſchiff von Rotterdam zur Unterſtützung 
und beſonders zur Uebernahme der militäriſchen Leitung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition, welche von der afrikan ſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Erforſchung des noch unbekannten Zentral⸗Afrika nach 
der Weſtküſte dieſes Erdtheils unter Leitung des Dr. Güßfeld ſchon 
im Monat Juni 1873 ahgeſchickt wurde, ab. Der Major von Mechow, der 
durch einen längeren Aufenthalt in Tunis mit afrrkaniſchen Verhält⸗ 
niſſen bereits vertraut iſt und während dieſes Sommers den dazu 
nötbigen aſftronomiſchen und Sprachſtudien obgelegen bat, begiebt ſich 
unächſt auf dem Rotterdamer Segelſchiffe nach einer der holländiſchen 
Faktoreien, von dort auf einem Kutter nach Tſchinchoro, dem Aus⸗ 
gangspunkt der Erpedition um während der jetzt eintretenden Regen⸗ 


monate die zu der am 10. Mai künftigen Jahres abgebenden Erredi- 


ẽon neu engagirten Neger zu organiſiren. Derſelbe wurde am letzten 
Sonntag vom Prinzen Friedrich Karl, als Protektor der afrikariſchen 
Geſellſchaft, empfangen, welchem er auf der Reiſe nach Tunis als Führer 
gedient hatte. — Die afrikaniſche Geſellſchaft rüftet augenblicklich auch 
noch eine neue Expedition zur Erforſchung Afrikas aus, deren Leitung 
der Hauptmann v. Homeyer vom ſchleſiſchen Füſilier⸗Regiment 
Nr. 38 übernehmen wird, nachdem ihm der Kaiſer auf ein Immediat⸗ 
geſuch der afrikaniſchen Geſellſchaft einen dreijährigen Urlaub ge⸗ 
währt hat. Hauptmann v. Homeyer, der als Ornithologe und Ento: 
mologe ſich einen bedeutenden Ruf erworben hat und Vize Präſident 
der hieſigen ornithologiſchen Geſellſchaft iſt, wird Anfangs Dezember 
von hier aufbrechen und ſich zunächſt nach Canaudge an der Grenze 
Angolas begeben, um von dort den Verſuch zu machen, die Hautſtadt 
des Muata Yamno zu erreichen. 


Franzöſirung ſeines Namens!) 


Der Reh toratswechſel an der berkiner Aniverftät 


hat am 15. Oktober d. J. ſtattgefunden. Die Uebergabe des Rektorats 
feitens des berühmten Mathematikers Weyenſtraß an feinen nicht min⸗ 
der berühmten Kollegen Th. Mommſen geſchah in der bekannten, alt⸗ 
herkömmlichen Weiſe. In der Abſchiedsrede gab der ſcheidende Rektor 
eine Ueberſicht über das abgelaufene Studienjahr und die gegewärti⸗ 
gen Verhältniſſe der Univerſität Hierauf begann der zweite Theil 
der Feier. Der neue Reklor, Th. Mommſen, leiſtete den vorge⸗ 
ſchriedenen Eid und hielt nachdem er mit dem Mantel bekleidet wor⸗ 
den worden war, feine Antrittsrede. Wir geben dieſelbe nachſtehend 
nach dem Bericht eines Korreſpondenten, welcher denſelben wie folgt 
ein eitet: 

Es iſt eigentlich vermeſſen, den Verſuch zu wagen, Fernerſtehenden 
ein Bild der Rede zu geben. Wer, außer dem Stenograpben, ber: 
möchte es, die Hoheit und Anmuth, die Schärfe und die Gediegenheit 
dieſer Worte in kürzerem Auszuge zu veprodunren, und wenn es an 
dieſer Stelle doch gewagt werden ſoll, ſo auß die Erwägung dafür 
ſprechen, daß der Wortlaut von Mommſens Rede ſchwerlich fo ald 
der Oeffentlichkeit wird übergeben werden, und daß es doch keine 
werthloſe Aufgabe fein möchte, die ideenreiche, ſchneidig pointirte 
Sprache des Geſchichtsſchreibers, Philologen und Juriſten, wenn auch 
nur in beſcheidenen, auszugsweiſen Andeutungen, zur allgemeinen Kennt: 
n ß zu bringen. 

Anſcheinend, fo begann er, lönne an diefer Stelle kaum noch 
etwas Neues geſagt werden, immer werde Jeder, der ſie inne habe, 
dieſelben Wünſche, dieſelben Hoffnungen für die Univerfität ausſpre⸗ 
chen, wie ſeine Vorgänger. Aber wie der Bergmann jedesmal, wenn 
er den Schacht wieder befahre, immer fein Glück auf! rufe, fo riefen 
auch, die hier ftänsen, ihr Glückauf bei dem Anfang eines Univerſi⸗ 
tatsjahres ihren Kollegen und Kommilitonen ſtets von Neuem zu, denn 
Lehrer und Lernende, Alle bedürften ſolchen Wunſches. „Auch wir ha’ 
ben gute und weniger gute Jabre — möge das kommende ein gutes 
fein und der Gefährdung erfolgreich entgegen wirken, die auch der 


deutſchen Wiſſenſchaft nicht erſpart iſt“ Mommſen hatte ſchon auf 


dem letzten Veibnitztage der berliner Akademie der Wiſſenſchaften auf 
dieſe Gefährdung mahnend und warnend in mächtigen, eindringlichen 
Worten hingewieſen — hier berüßrte er daſſelbe Thema noch ein Mal, 
Aber eine wie ganz andere war dies Mal die Art und Weiſe des leicht 


„ 


„Königsberg, 21. Oktober. Am Montag wurde vor dem oſtpreu⸗ 

iſchen Tribunal in drei Fällen wider den Biſchof von Ermland, Dr. 

rementz, verhandelt. Gegenſtand war in allen drei Fällen die 
Anſtellung von Geiſtlichen ohne vorberige Anzeige an den Oberpräſi⸗ 
denten. Das Kreisgericht in Braunsberg hat in Summa auf 650 
Thlr. event. 5 Monate Gefängniß erkannt. Der Kriminalſenat be⸗ 
ſtätigte in rechtlicher Veziehung die drei Urtbeilsſprüche des erſten 
Richters, ſetzte jedoch in einem Falle Strafmaß um 50 Thlr. event. 
14 Tage Gefängniß herunter, fo daß Appellant nur noch 800 Thlr. 
(incl. der neulich ſchon in zweiter Jaſtanz beſtätigten Strofe von 200 
Thlr.) zu zahlen oder 6 Monate zu ſitzen hat. Noch eine fünfte Sache 
wider ihn ſchwebt in der Appellationsinſtanz. (K Bl.) 

Köln, 16. Oktober. Das erzbiſchöfliche General⸗Vikariat ver⸗ 
öffentlicht im „Kirchlichen Anzeiger“ eine intereſſante Inſtruklion be⸗ 
züglich der Zivilehe. Die Pfarrer werden darin aufgefordert, neu⸗ 
katholiſche Brautleute, welche ſich bloß mit der Zivilehe begnügen, 
durch kirchliche Strafen zur Umkehr zu bewegen. Selbſt die Kin⸗ 
der eines ſolchen gottvergeſſenen Paares verfallen dem geiſtlichen Hen⸗ 
kerbeil. Das Vikariat ſpricht offen aus, daß durch die Zivilehe „vor 
Gott keine wahre Ehe“ geſchloſſen werde und „die Brautleute daher 
auch keine Ebeleute“ würden. 

Straß burg, 18 Oktober. Heute Vormittag wurde auf dem 
Hauptplag: der hieſigen Citadelle unfern des neu erbauten Offizier⸗ 
Pavillons in Anweſenheit der Generalität, des geſammten Offizier ⸗ 
Korps und hervorragender Verwaltungsbeamten die feierliche Ent⸗ 
hüllung des Denkmals vorgenommen, welches die Offiziere des 
Ingenieur Korps den in dem Kriege von 1870—1871 gefallenen und 
geſtorbenen Kameraden (an der Zahl über 300 einſchließlich der Mann⸗ 
ſchaften) errichten ließen. Das Denkmal erhebt ſich in grauem Sand⸗ 
ſtein auf breitem Sockel in Form einer künſtleriſch durchgeführten ko⸗ 
rinthiſchen Säule, auf deren Kapitäl der das eiſerne Kreuz haltende 
Reichsadler ſeine Schwingen entfaltet. Der zu Grunde liegende Ge⸗ 
danke gleichwie die Ausführung des Ganzen und des Einzelnen räumen 
dieſem Kunſt werke unbedingt eine der erſten Stellen unter den zahl: 
reichen ahnlichen Denkmalen ein. Der Enthüllung vorher ging eine 
Feldmeſſe, worauf eine begeiſternde Anſprache des evangeliſchen Divi⸗ 
ſionspfarrers Steinwender folgte. Den Schluß der erhebenden Feier 
bildete ein auf den Kaiſer ausgebrachtes Hoch. Wie nicht anders zu 
erwarten, begrüßen die Organe des Reichslandes, insbeſondere das 
„Elſ. Journ.“, die Ankündigung von der beabſichtigten Bildung eines 
Landesausſchuſſes für Elſaß⸗Lothrinzen mit aufrichtiger Genug⸗ 
thuung. Das Blatt fant, indem es wiederholt mißbilligend hervor⸗ 
hebt, daß durch die Abſtinenz der nicht ultramontan geſinnten reichs⸗ 
ländiſchen Abgeordneten vom Reichstage die Elſaß Lothringer in Be⸗ 
zug auf die Geſammt⸗Landesangelegenheiten mundtodt gemacht ſeien: 


Die berathende Verſammlung, mit welcher das Reichsland aus⸗ 
geſtattet werden wird, bat einen um fo größeren Werth und wird uns 
um ſo koſtbarere Dienſte leiſten, da fie die einzige aus dem Lande 
ſelbſt hervorgegangene Delegation ſein wird, welche ſich mit unſeren 
allgemeinen Intereſſen beſchäftigen und ſich zum loyalen Organ der 
Rechte und Bedürfniſſe unſerer Bevölkerungen machen wird. Die 
Männer, welche zu dieſem Ehrenpoſten berufen ſind, haben meiſten⸗ 
theils Beweiſe ihrer Fähigkeit gegeben; fie alle haben ihre Uneigen⸗ 
nützigkeit und Ergebenheit bewährt, als ſie ein Wahlmandat annah⸗ 
men in einer Zeit, wo die 200 Pope Erfüllung öffentlicher Funktio⸗ 
nen weder Erkenntlichkeit noch Popularität eintrug. Wir eben alſo 
vertrauensvoll den Ergebniſſen ihrer neuen Wirkſamkeit entgegen, und 
obne die Bedeutung der uns oktroyirten Inftitutton zu überſchätzen, 
erblicken wir darin für unſer Land das ſichere Pfand einer beſſeren, 
erſprießlichen, feinen Fortſchritts ⸗ 
ren Zukunft. g 

Frankreich. 


Paris, 19. Okt. Die Nachricht der „Times“, wonach jetzt auch 
Rußland ſich veranlaßt geſehen hat, der fatbol. Propaganda 
entgegen zu treten, oder vielmehr ältere Vorſchriften gegen dieſelben zu 
erneuern, erregt hier Zweifel. Sie kommt mir aber nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich vor. Es haben nämlich die Ultramontanen ſich in den letzten 
Jahren Mühe gegeben, auch in Rußland feſten Fuß zu faſſen. Den 
Angriffspunkt boten ihnen die zahlreichen Sekten, welche, meiſt gering 
an Kopfzahl, aber ſtark an Fanatismus, durch Rußland, zerſtreut ſind. 
Die Jeſuiten ſetzten bei dieſen mit Recht voraus, daß ſie zunächſt aus 
Wunderſucht und aus Nichtbefriedigung des religiöſen Geſühls einzel⸗ 
ner Individuen durch den ruſſiſchen Kultus hervorgegangen ſeien, und 


und viel geſſaltenden Mannes! Dort fand er gewichtigſte Ausdrücke, 
eine durch trübere Refignation leicht gedämpfte Tonfärbung, dem Kreiſe 
der auch an Jahren gereiſteren Heroen der Wiſſenſchaft, für die er 
auftreten mußte, entſprechend, bier wendet. er ſich an die Jugend, die 
die Kommilitonen, the coming race, fie galt es zu erheben, anzufeuern, 
und friſcher, zukunftsfroher klang die Rede, voll ſcherzbafter, witziger, 
anſpielungsreicher Epiſoden, dabei aber durchweht von echt idealiſti⸗ 
ſchem Ernſte. 

„Wir find", fo fuhr Mommſen fort, „mit Recht ſtolz auf die jüngſt 
errungenen Erfolge, aber nicht verkennen dürfen wir andererſeits den 
Umſchwung der öffentlichen Meinung in ihrem Urtheil über eine vor⸗ 
angegangene Epoche unterer Geſchichte, die Preußens nach den Frei⸗ 

beitskriegen. Einſt erblickte man in jener Zeit nichts als troſtloſe, öde 

Verſunkenkeit und Stagnation, die thaten⸗ und erfolgloſeſte aller Perio⸗ 
den unierer vaterländiſchen Entwickelung, jetzt ſtebt man eher auf dem 
entgegengeſetzen Standpunkte. Jetzt, nachdem befonders die einſt ver⸗ 
ſchloſſenen Archive eröffnet wurden, erinnerte man ſich der unabläſſi⸗ 
gen, reſignationsvollen Arbeit der Vielen, die wohl wußten, daß ihnen 
nicht mehr beſchieden ſei, das Land Kangan zu erreichen, die ohne An⸗ 
erkennung ſorgen und ſchaffen mußten, erinnert ſich der Ordnung der 
Finanzen und des Zolldereines u. ſ. w. Man ſah ein, daß unſere Er⸗ 
rungenſchaften uns nicht als die Frucht eines kurzen Krieges, ſondern 
als die einer langen Arbeit zugefallen ſeien, daß „„uniere hervorragen⸗ 
den Führer die rechten Schnitter wohl geweſen find, aber nach den 
rechten Stiemännern jener Jahre“. 

Hieraus lernen wir aber auch, daß wir der ferneren Anſtrengun⸗ 
gen bedürfen, denn keinen Fortſchritt giebt es für den Einzelnen, wie 
für die Völker obne eigene Arbeit. Wir Deutſche ſind ſtolz auf die 
Entwickelung, wir find znicht beſcheidenkund wollen es nicht fein. Wir 
willen, unſer find die beiten Diplomaten und Soldaten und nicht min: 
der ſtehen in erſter Reibe unſere Phyſiologen und Matroſen, doch 
„wenn wir uns auch beſcheiden, nicht beſcheiden zu fein”, fo wiſſen 
wir dech wenig von dem Siegestaumel unſerer romaniſchen Nach⸗ 
baren. Vielleicht zu wenig. Der Anniverſarien unſerer großen Siege 
wird wenig gedacht. Bei den Franzoſen feiert man entgegengeſetzt die 
Niederlagen, „und Niemand iſt populärer als der glorreich Beſiegte“. 
Wir kennen Aehnliches nicht, und die denkenden Männer unſerer Na⸗ 
tion verweilen viel mehr mit Vorliebe bei den trotz alledem gemachten 
Fehlern, bei uns giebt es kein Ausruhen auf Lorbeeren, „es ſchläft ſich 
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und Freiheits —— würdige 


— — 


ſie gedachten ſich dieſe Stimmung zu Nutze zu machen und den Fana⸗ 
tismus der Sektirer in ihre ultramontanen Bahnen zu lenken. Die 
ruſſiſche Regierung aber wurde auf das Treiben ihrer Emiſſäre auf⸗ 
merkſam und legte ihnen das Handwerk. Sie hat mit den religiöfen 
Agenten bis in den Sommer dieſes Jahres zu ſchaffen gehabt, und 
ihre neueſten Verordnungen dürften nichts Anderes ſein, als Maßre⸗ 
geln der Vorkehr gegen erneuerte Feſtſetzungsverſuche der ultramonta⸗ 
nen Propagandiſten. 

Das Organ des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, die 
edle „Preſſe“, iſt heute wieder einmal bemüht, Frankreich als ein un⸗ 
ſchädliches Lamm darzuſtellen und alles Unrecht in Sachen Spaniens 
letzterem Staate zuzuſchieebn. Sie ſchreibt: 

„Die fremden Korreſpondenzen ſind einſtimmig darin, den treffli⸗ 
chen Eindruck zu bezeugen, welchen die ſo gemäßigte Haltung Frank⸗ 
reichs Spanien gegenüber überall hervorbrachte. Jeder erkennt an, 
dag Frankreich zu ſehr Recht hatte, um böſe Laune kund zu geben, 
und daß es nur die Pflicht guter Nachbarſchaft Spanien gegenüber 
weiter zu erfüllen hat, ohne ſich um die Exzeſſe und die Kommentare 
gewiſſer mabrider Blätter zu bekümmern. Wir könnten zum Beleg 
für dieſe Behauptung ſehr charakteriſtiſche Redensarten zitiren, die an 
gewiſſen Höfen fielen und welche ſehr ſchmeichelhaft für das unglückliche 
und nur mit ſeiner Regeneration beſchäftigte Frankreich ſind. Aber 
wir wollen nichts bringen, was den Leidenſchaften und der Böswillig⸗ 
keit Nahrung bieten könnte, und wir vermeiden dieſſeits der Pyrenden 
mit ebenſo großer Sorgfalt Alles, was die Streitigkeiten verbittern 
könnte, als man jenſeits der Pyrenäen Vergnügen zu haben ſcheint, 
den entgegengeiegten Gang zu verfolgen.“ 

Welche „fremden“ Korreſpondenzen mag das Decazes'ſche Leiborgan 
hierbei gemeint haben? Im Uebrigen ſind das Alles abermals Nichts 
als Redensarten, die durch die nachfolgenden Tbaten mehr oder weniger 
dementirt werden. 

Der bisherige karliſtiſche Generalſtabe⸗Chef Dorregareny 
weilt ſeit einigen Tagen bier in Paris. Die Blätter veröffentlichen 
einen Brief, in welchem Don Carlos ſeinem Generaliſſimus auf un⸗ 
beſtimmte Zeit Urlaub ertheilt. Dieſes Schriftſtück lautet wie folgt: 

„Mein lieber Dorregaray! Du haſt Dich ſchon oft über Deine 
ſchlechte Geſundheit bon Hei aber geſtern haſt Du dies noch dringender 
gelhan, als ſonſt, von Deinem Arme geſprochen und verſicherk, daß 
Du der Rube bedürfeſt. Ich wäre ein Egoiſt, wenn ich Dir neue 
Opfer auferlegen wollte. Du haſt deren ſchon genug für mich ge⸗ 
bracht und ich gewähre Dir einen Urlaub, damit Du nur Deiner Ge⸗ 
ſundheit leben kannſt. Ich will, daß Du ihn ſogleich antrittſt und 
heute noch dem General Mendiri die Archive meines Generalſtabs 
übergiebſt, damit er das Interim eines Poſtens führt, den Du ſtets 
zu meiner größten Befriedigung ausgefüllt haſt. Möge Gott Dich 
ſchützen und die Wiederherſtellung Deiner Geſundheit beſchleunigen! 
Es ſind dies die Wünſche Deines Dich liebenden 

Ercha, den 3. Oktober 1874. Carlos.“ 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 22. October. 

Die Ruhe in der hohen Politik und die Feindſchaft der Römlinge, 
Franzoſen und Welfen gegen das deutſche Reich haben in dieſem Jahre 
eine höchſt fruchtbare Entenzucht befördert Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſieht ſich daher veranlaßt, offenbar im höheren Auftrage, folgende 
ſummariſche Abfertigung zu bringen: 

Die deutſche Politik iſt ſeit längerer Zeit Gegenſtand von Ver⸗ 
läumdungen, die fo abſurd find, da 
ernft zu bebandeln. Algoa Bai, Porto 


ico, Curacao, 
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mg von mark, Sulu Inſeln und ſeit der Ermordung 
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Spanien bilden aßwechſelnd den Gege von Senſalionsartikeln 


in Deutſchland feindſe igem Sinne, und ſolche Verzerrung der Konſe⸗ 
quenzen des Schmidt'ſchen Falles findet ſich ſogar in der Preſſe von 
Staaten, die, wenn einem ihrer Angehörigen im Auslande eine Unbill 
widerfahren, ſehr energiſch Satisfattion zu verlangen, eventuell zu 
nehmen pflegen. Deutſchland bat jedoch in dieſem Falle fein Verhalten 
nicht nach der oft von anderen Staaten geübten Praxis geregelt: wäh⸗ 
rend es nabe gelegen hätte, unbedingte Reparation von der faktiſch 
beſtehenden Regierung in Madrid zu verlangen, oder ſich ſelbſt fo oder 
fo Genugtbuung zu verſchaffen, har das deutſche Reich auf friedlich⸗ 
ſtem Wege Alles exreicht, was die Ehre der Nation und das Intereſſe 
des europäiſchen Friedens verlangte. Indem es in Anlaß jenes Kon⸗ 
flikts nicht allein die ſpaniſche Regierung anerkannte, ſondern auch die 
Anerkennung ſeitens der übrigen Mächte anregte und erlangte, war 
es Deutſchlands Wunſch und Verdienſt, auf dieſem friedlichen Wege, 
was an ſtaatlichen Kräften in Spanien vorhanden, zu erhalten, zu 


überhaupt ſchlecht auf Lorbeeren“ Immer iſt bei uns die Sorge ge⸗ 
ſchäftig, daß auch unſere Wiſſenſchaft, unſere Kunſt, unſer geſelliges 
Leben auf der Höhe unſerer politiſchen Erfolge, und wenn wir auf 


einem diefer Gebiete zurückſtehen, fo empfinden wir das als einen 


ſchweren Mangel. Hier erblicken wir nun die Aufgabe der Univer- 
fitäten. Die Berliner wurde zu derſelben Zeit in das öffentliche Leben 
eingefügt, in der durch Scharnhorſt die Landwehr entftand, und hat 
für das geiſtige Leben eine ähnliche Bedeutung. Lange vor den Sie⸗ 
gen unſerer Heere hat die deutſche Forſchung geſiegt und die 
Fremden gezwungen, ſelbſt unſere ernſte, ſchwierige Sprache, 
wenn auch widerwillig, lernen müſſen. „Der deutſche Gelehrte 
braucht nicht exit zu werden, er hat nur nöthig feine Stellung zu 
erhalten, aber was die Kraft gewann, kann die Schwäche 
nicht behaupten. Keinen Stillſtand giebt es, wer nicht vorſchreitet, 
geht zurück.“ In dieſem Sinne iſt der Standpunkt krittelnder Ueber⸗ 
weisheit nicht berechtigt. So viel man auch des unpraktiſchen Gebah⸗ 
rens des „Profeſſoren-Parlamentes“ in Frankfurt ſpotten mochte, dieſe 
„unpraktiſchen“ Gelehrten haben doch den Keim für das Große einſt 
gelegt, deſſen wir theilhaftig wurden. Die Stellung aller Univerſitä⸗ 
ten, befonders der kleineren, iſt jetzt allerdings nicht leicht zu halten. 


Zahlreiche Kräfte haben ſich von den Wiſſenſchaften abgewendet und 


ſuchen Befriedigung in dem leichteren materiellen Erwerbe, „denn kein 
Privileg iſt dem Gelehrten geblieben.“ Ja, innerhalb der Univerfitäts- 
kreiſe ſelbſt nimmt das Beſtreben, zu einem Abrichten für den Beruf, 
zu Spezialſchulen zu gelangen, immer mehr überhand und wird von 
der Verwaltung mehr als nöthig begünſtigt. Das freie, liberale Stu⸗ 
dium tritt zurück, und man vergißt, daß die Aufgaben der Univerſität 
wie des Gymnaſiums weſenllich propädeutiſcher Natur ſind.“ Leider 
hat die Univerfität ſelbſt das oft genug vergeſſen. 

Nun geht Mommſen ſpeziell über auf die Fehler, die ſich in den 
akademiſchen Un erricht eingeſchlichen haben. Er lehnt es ab, ihm 
fremden Gebiete zu berühren und exemplifirirt lediglich bei der Ge⸗ 
ſchichte. Hiſtorik könne man. direkt nicht lehren, und ſeltſam ſei es, 
wenn es Hiſtoriker geben ſolle ohne Kenntniß der Sprache und der 
Staatsverfaſſung, ohne Philologie und Jurisprudenz. Wer wiſſe 
etwas von Rom, ohne im Horaz, im Petronius, im Papinian zu 
Haufe zu fein, wer etwas vom deutſchen Mittelalter ohne eindringen ⸗ 


des Verſtändniß des Reichsrechtes? Wer wolle von jenem reden, ohne f 


von Konſul und Prätor, von dieſem, ohne von Biſchöfen und Kur⸗ 


es nicht ganz leicht if, ſie 


* 


„ b. 


Seealpen keineswegs erbaut. 


konſolidiren und zu ſtärken. Um nun jeden Anlaß zu Mißdeutungen 
zu vermeiden, wurden deutſcherſeits nur zwei kleine Schiffe für den 


Dienſt an der ſpaniſchen Küſte geſandt, und als dieſe von den Car⸗ 


liſten ruchlos beſchoſſen wurden, hat man ſich mit Erwiderung des 
* begnügt, nicht in Madrid reklamirt. Wenn gleichwohl ange⸗ 
ehene Blätter des Auslandes auch jetzt noch auf den Verdacht einer 
Intervention zurückkommen, ſo ſcheint das den Mangel an gutem 
Willen zu beweiſen, offenkundigen Thatſachen, ſobald ſie zu unſeren 
Gunſten ſprechen, gerecht zu werden. 

Die Regierung hat die Abſicht, bei der Neuordnung der Kom⸗ 
munalverhältniſſe in der Rheinprovinz, in Weſt⸗ 
phalen und Heſſen einen anderen Weg einzuſchlagen, als fie in 
den ſechs öſtlichen Provinzen der Monarchie gegangen iſt. Während 
fe in letzteren den Kreis zum Ausgangspunkte nahm und in der 


bereits Geſetz gewordenen Kreisordnung nicht nur gleichzeitig die Ver⸗ 


waltung der Amtsbezirke regelte, ſondern auch die Grundlagen für die 
noch ausſtehende Gemeindeordnung ſchuf, geht ſie in einem, eben den 
betreffenden Provinzialbehörden zur Begutachtung mitgetheilten Ent⸗ 
wurfe in den drei weſtlichen Provinzen von der Gemeinde aus, 
faßt dabei, aber auch ſchon die künftigen Gliederungen höherer Drd- 
nung ins Auge, deren ſpezielle Organiſation natürlich der demnachſt 
zu gewärtigenden Provinzial⸗ und Kreisordnung für dieſe Provinzen 
vorbehalten bleiben fol. Die ſich damit nach oben hin eröffnenden 
Perſpektiven haben auch für uns ein ganz beſonderes Intereſſe, weil 
fic als ein zuverläſſiges Indicium dafür gelten können, daß das Mi⸗ 
niſterium des Innern über eine durchgreifende Reform der 
inneren Verwaltung und ſpeziell auch über die Beſeitigung der ſeit⸗ 
berigen Bezirksregierungen bereits ſchlüſſig geworden iſt. 

Begreiflicher Weiſe iſt man in franzöſiſchen Regierungs⸗ 
kreiſen ob der Wahlſiege der Republikaner in dem Departement der 
Bekanntlich ſtellte ſich die Regierung 
bei Beginn der Wahlkampagne aus national⸗franzöſiſchen Gründen 
auf Seite der Republikaner, um gegen die zwar konſervativ, aber 


ſeparatiſtiſch geſonnenen Kandidaten Partei zu ergreifen. Das Wahl: 


reſultat hat gezeigt, wie nothwendig dieſe Maßregel war, denn ohne 
Anwendung derſelben wären die Republikaner ſicherlich überſtimmt 
und die Separatiſten gewählt worden. Selbſt die dortigen Behörden 
gehören keineswegs durchweg der franzöſiſchen Partei an, ſpeziell die⸗ 
jenigen der größeren Städte nicht. So iſt, oder war vielmehr, der 
Maire von Nizza, Renaud, ausgeſprochener Separatiſt und bethätigte 
dieſe ſeine Meinung auch bei den Wahlen. Die Regierung hat ihn 
deshalb abgeſetzt, ſofort aber wurde er von dem Nizzaer Generalrathe 
zum Vizepräſidenten erwählt. Charakteriſtiſch für die Stimmung in 
den Seealpen! 

Vom ſpaniſchen Kriegs ſchauplatze liegen Nachrichten von 
Belang heute nicht vor. Im Anſchluß an unſere neuliche Meldung, 
daß Don Carlos vier Mitglieder des Hauſes Bourbon zu Offizieren 
ſeiner Armee (und zwar den Herzog von Parma und den Grafen 
Caſerta zu Obriſten, die Grafen von Bart und Bardi aber zu Ritt⸗ 
meiſtern) ernannt habe, wird ſeitens eines wiener Blattes Folgendes 
bemerkt: 

„Indem die vier Bourbonenprinzen in die „Armee“ des Don Car⸗ 
los eintreten, machen ſie ihr ganzes Haus verantwortlich für die 
Gräuel und Blutthaten, welche in Spanien begangen werden. Nicht 
mehr Don Carlos oder Don Alfonſo — die Familie Bourbon iſt in 
Zukunft ſolidariſch haftbar für Alles, was fortan auf ſpaniſchem Bo⸗ 


den geſchieht. Nicht umſonſt hat man das Wort: „Sie haben nichts 
gelernt und nichls Werderſen⸗, zuerſt auf die Bourbonen angewendet; 


Te machen es nun neuerdings wahr. Die Erde iſt in zwei Lager ge⸗ 


theilt, in dem einen Bildung, Meunſchlichkeit, Freiheit, in dem anderen 


Rohheit, Grauſamleit, Knechtſchaft, und hier finden wir die vier Prin⸗ 
zen des Hauſes Bourbon. — Da ſie Niemandes Unterthanen ſind, ſo 
kann ihnen Niemand die Theilnahme am ſpaniſchen Bürgerkriege ver⸗ 
bieten. Der ſpaniſchen Regierung werden fie nicht ſchaden, und ihr 
eigenes koſtbares Leben werden fie ſchonen nach dem erhabenen Bei ⸗ 
ſpiele ihres neuen Kriezsherrn und dem Grundſatze, daß die Mächti⸗ 
gen der Erde ſich für das Glück der Völker erhalten müſſen. Von 
praktiſcher polititiſcher Bedeutung iſt der Eintritt der vier Prinzen in 
die carliſtiſchen Banden nicht, aber wir erlauben uns eine Frage. Vor 
einigen Wochen, als die erſten Zuſammenkünfte des Don Carlos mit 
ſeinen italieniſchen Vettern ſtattfanden und Donng Margarita in Pau 
die Beſuche ihrer Verwandten empfing, da ging ein Gerücht durch die 
Blätter, Don Carlos fei als Haupt des Hauſes und Dauphin von 
Frankreich in partibus anerkannt worden. Darauf folgte ein Brief 


fürſten gründlichſte Wiſſenſchaft zu beſitzen? Ihn berühre es ſtets ganz 
eigen, wenn er in den Papieren leſe, „Studioſus der Geſchichte.“ 
„Werden Sie Philologen, Juriſten — die pragmatiſche Hiſtorik 
wird Ihnen als eine reife Frucht zufallen, ohne jene Studien er⸗ 
balten Sie nur eine Pſeudohiſtorik!“ Hiſtorik iſt kein lernbares 
Handwerk, vielmehr die Reſultate moderner geiſtiger Arbeiten und 
dene die Univerfität hat auch ihr gegenüber nur propädeutiſch 
zu lehren. N 
Aber Mommſen will nicht nur klagen, ſondern hoffen. Die deutſche 
Jugend beſitzt auf der Univerſität eine ſchrankenloſe Lernfreiheit ohne 
Gleichen. Kein Volk ſetzt ſolch ein Vertrauen auf ſeine ſtudirende Ju⸗ 
gend, als das deutſche. Sie werden dieſes Vertrauen rechtfertigen und 
Sie, die der uns folgenden Generation angehören, werden unſer 
Werk fortführen und zu vollenden ſuchen. „Es giebt bequemere 
Wege, als die zu den deutſchen Hörſälen, aber noch heute iſt die Ma⸗ 
trikel ein Adelsbrief, fie weiht Sie zu Kämpfern für Recht und 
Freiheit. Sie iſt aber auch ein Schuldbrief, denn fe legt Ihnen die 
Verpflichtung auf, auf dieſem Poſten ſich durch hingebende Arbeit zu 
erhalten, jede ſelbſtzufriedene Beqaemlichkeit, jede Trägheit unabläſſig 
zu bekämpfen.“ 


Theodor Formes. 


erſt ns er Heilanſtalt für Geiſteskranke zu Endenich bei Bonn langte 


Feng an ergiffen hatte, geſtorben ift. 


ef bewegte und — tieftraurige geweſen. 
gern eines der geftiertſten Mitglieder des königlichen Opernhanſes. 
„Lohengrin“ kreirke und auf der Höhe 


kommniſſe, die aber damals in ſeltener Weiſe die chronique scan- 
daleuse au Bye ken, zwangen die ee feiner Haltın 
17 eee 5 75 zu geben und machten feine Stellung bei dem⸗ 
elben Kunſtverbande, aus weſchem ſeine Gattin o plötzlich ausſcheiden 
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anklin in all feinen geſellſchaftlichen Schichten und war doch weit 5 
wo man Intereſſe an derlei Vorgängen 


des Sekretärs des Herzogs Robert von Parma, welcher dies Gerücht 
als eine leere Fabel bezeichnete. Nun ſcheint es aber doch, daß die 
Mitglieder der Familie Bourbon den Prätendenten als ihr Haupt be⸗ 
trachten, ſonſt hätten fie nicht Dienſte unter ihm genommen, am aller- 
wentzften Herzog Robert, der ſich ſelbſt für einen Souverän bält. 
Wir möchten wiſſen, wie es damit ftebt. — Der ſpaniſche Bürgerkrieg 
bat ſeit geſtern ein neues Gepräge: er ſtelll ſich als der Krieg des 
Hauſes Bourbon gegen das neunzebnte Jahrbundert hexaus. Der 
Kampf iſt ein ſehr ungleicher, und faſt könnte man die Prinzen ber 
dauern, die ihre Jugendkraft keiner beſſeren Sache zu widmen willen. 
Sie ſitzen nun auf jener moraliſchen Anklagebank, auf welcher man 
von der ganzen Welt gerichtet wird, und das Verdikt kann nicht zwei⸗ 
felhaft ſein: Es lautet: Schuldig!“ 

Wir haben dieſen ſehr treffenden Ausführungen Nichts hinzu⸗ 
zufügen. 


Lokales und Provinzielles. 


Voſen, 22. Oktober. 


— Der auf den 29. d. Mis. fallende Geburtstag des früheren 
Erzbiſchofs Ledöchowski ſoll den Ultramontanen wiederum zum 
Vorwande einer kleinen Demonſtration dienen, um Geiſtlichen und 
Gläubigen den beinahe vergeſſenen „Märtyrer“ ins Gedächtniß zurück⸗ 
zurufen. Der „Kuryer Poznanski“ ſchreibt nämlich an hervorragen⸗ 
der Stelle: 

„Auf 29. d. iſt der Geburtstag unſeres hochwürdigſten Eczbiſchofs. 
Von vielen Seiten werden wir gefragt, was man zur Hebung dieſer 
Feier thun und wie man überhaupt dieſen Tag begehen ſolle. Wir 
begreifen dieſen Eifer und theilen ihn vollſtänbig. Es iſt natürlich, 
daß uns dieſer Feiertag jetzt noch lebhafter angehen muß, wie früher. 
Früher beging man ihn im engeren Kreiſe, jetzt wünſcht ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine größere Anzahl von Perſonen an derſelben Theil zu nehmen. 
Wenn es uns geſtattet ıft. unſere Anſicht zu äußern, fo erſcheint uns 
das Geeignetſte: erſtens, daß die Geiſtlichen, wo es nur möglich iſt, 
eine Meſſe für ihren gefangenen Erzbiſchof leſen, ferner, daß die Gläu⸗ 
bigen ſich an dieſem Tage an derfelden fo zahlreich wie moglich bethei⸗ 
ligen und ſchließlich, daß zahlreiche Gratulationen, nicht Adreſſen, ſon⸗ 
dern einzelne Gratulationen direkt nach Oſtrowo in Couverts mit der 
Adreſſe des hochwürdigſten Erzbiſchofs verſehen abgeſchickt werden. 
Das Gericht wird wahrſcheinlich jeden dieſer Briefe öffnen, aber ohne 
Zweifel dem hochwürdigen Geburtstags kinde zu ſtellen. Dieſer Weg er⸗ 
ſcheint uns als der einfachſte und würdigte.“ 

r. Die Verwaltung der Direktorialgeſchäfte der Provin⸗ 
zial Aktienbank des Großherzogthums Poſen iſt von dem Auf⸗ 
ſichtsrathe proviſoriſch dem Stadtrath Annuß übertragen und die 
definitive Beſetzung dieſer Stelle, zu der ſich viele Bewerber von hier 
und mehr noch von außerhalb gemeldet haben, auf ein halbes Jahr 
vertagt worden, jedenfalls aus dem Grunde, weil der Aufſichtsrath 
das Schickſal des Bankgeſetzentwurfs abwarten will. 

— Die „Voſſ.⸗Ztg.“ druckt, wie der größte Theil der Preſſe den 
von uns mitgetheilten Artikel des „Czas“ über den Vorgang in 
der Nähe von Kutno ab, und bemerkt dazu Folgendes: 

Wenn man bedenkt, wie viele Verzweigungen nach Wien und Pa⸗ 
ris hin die Unterſuchung in der Arnim'ſchen Angelegenheit ſchon an⸗ 
genommen hat, wenn man weiß, wie das Thun und Laſſen auch der 
Verwandten des gefangenen Grafen aufmerkſam beobachtet wird, wird 
man die von dem polniſchen Blatte geäußerte Anſicht, daß es ſich um 
eben jene Angelegenheit handle, für nicht ſo gewagt halten, als ſie auf den 
erſten Blick erſcheinen möchte. Indeß ſind noch viele andere Erklä⸗ 
rungsgründe zuläſſig, und unſerer Meinung nach konnte Graf Arnim 
leicht einen bequemeren und zugleich ſichereren Aufbewahrungsort für 
ſeine Papiere 
einen Edelſitz in Ruſſiſch⸗Polen. 

— Der Verwalter der Konkursmaſſe des Tellus hat in 
letzter Zeit wiederum gegen eine Anzahl von Perſonen wegen Rück⸗ 
zahlung ausſtehender Forderungen in Höhe von circa 120,000 Thlr. 
Prozeſſe eingeleitet. Immer mehr zeigt es ſich, ſchreibt ein hieſiges 
polniſches Blatt, daß die Adminiſtration des Tellus ſehr ſchlecht ge⸗ 
fuhrt wurde, denn immer mehr werden jetzt Aktiva zu Tage gefördert, 
von denen man früher nichts wußte. 

r. Ein polniſcher Gewerberath. In der General⸗Verſamm⸗ 
lung der polniſchen Gewerbevereine, welche im Frühling d. J. in 
Guns ſen ſtattfand, wurde der Beſchluß gefaßt, behufs Förderung des 
polniſchen Handels und Gewerbes in den Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen einen Gewerberath zu bilden, in den als Mitglieder gewählt 
wurden: Donimirski aus Thorn, Abgeordneter Magdzinski aus Brom⸗ 
berg, Dr. Rakowski aus Inowraclaw, Kuczkowski aus Gneſen, Dr. 


Schulz, Adamski und Orlowski aus Poſen. Dieſer Gewerberath ſoll 


in der Hauptſtadt nahm, damals alle Welt voll von der „Formes⸗ 
Affaire“, und hatten doch die ſämmtlichen Künſtler des Schauſpiel⸗ 
hauſes, die alten Kunſtveteranen dieſes Inſtitutes, deren Reihe da⸗ 
mals noch eine ſtattlichere war als heute, an der Spitze, ſchriftlich ex⸗ 
klärt, nicht mehr die Bühne zu betreten, fo lange Formes' Gattin ein 
Mitglied dieſer Bühne ſei. Gewiſſe indiskrete Veröffentlichungen von 
Privatbrieſen durch einen jungen Mann, der in der ganzen Affaire 
eine ſehr traurige Rolle geſpielt hatte, gaben dem Skandal eine weis 
tere Verbreitung, fo daß Formes, der ziemlich ſchuldlos in der Ange⸗ 
legenheit büßen mußte, ganz abgeſehen von dem Verluſte ſeiner Stel⸗ 
lung, die ſchwerſten Kränkungen an Ehre und Namen zu erfahren 
hatte. So mußte er ſeinen Wanderſtab denn weiter ſetzen und ziem⸗ 
lich raſtlos und ruhelos ging es von Bühne zu Bühne, von Stadt zu 
Stadt, begleitet von Erfolgen und Beifall — aber eine tiefe Wunde 
im Herzen, die ſelbſt die Zeit nicht vernarben machte. Vor einigen 
Jahren führte ihn ſein Geſchick nach Amerika und auch dort fehlte es 
ibm weder an den rauſchenden Spenden des Beifalls, noch an des 
Goldes klingendem Erfolge, aber — wie ſchon bei Bogumil Dawiſon 
vor ihm, ſcheint auch bei Formes das amerikaniſche Gaſtſpiel mit 
feiner fortwährenden Aufregung, feinet 8 aller körperlichen 
und geiſtigen Kräfte, feinem ewigen Wechſel der Scenerie, den erſten 
Grund zu einer tiefen geiftigen Verſtimmung gelegt zu haben, die denn 
vor etwa einem Jahre, im Monat September 1873 zu entſchiedenem 
Ausbruch kam. Formes hatte damals an den General⸗Intendanten 
v. Hülſen ein injurtöſes Schreiben gerichtet, das außer gegen den Chef 
der Hoftheater, gegen verſchiedene Beamte deſſelben, fo ſchwere Belci- 
digungen enthielt, daß ein Einſchreiten des Staatsanwalts ex officio 
erfolgte. Erſt als man den Geiſteszuſtand Theodor Formes ertannt, 
wurde die Unterſuchung niedergeſchlagen, er ſelbſt aber auf den Rath 
ſeiner Verwandten nach jener Heilanſtalt in Endenich bei Bonn über⸗ 
bracht, wo er jetzt verſtorben iſt. Vor der letztgeſchilderten Affaire 
hatte er einige Zeit wieder der Hofoper angehört — aber von der 
einſt herrlichen Stimme erinnerten nur noch Rudera an des Sängers 
frühere Künſtlerſchaft. 1846 batte er zuerſt die Bühne betrelen und 
von 1851 bis zu der oben geſchilderten Kataſtrophe hat er der berliner 
Hofbübne angehört. Allen Erfolg, alles Glück und alles tieffte Leid 
eines Künftlerdaſeins bat Formes durchlebt, vom böchſten Gipfel des 
triumphreichen Erfolgs bis in die Nacht des Geistes — und nicht 
minder von der glänzenden Miſsre des fahrenden Sängers in früheren 
Zeiten bis zu der glänzendſten pekuniären Situation, alle dieſe Wand⸗ 
lungen baben ſich ganz abgeſehen von feinen inneren Erlebniſſen wi 
dergeſpiegelt in einer, an hellem Lichte wie an tiefſtem Schatten gleich 
reichen Lebenslaufbahn. (Börſ.⸗Cour.) 


Graf Arnim iſt bereits dem Schickſal verfallen, dem keine 
andere Berühmtheit entgeht: er paradirt in effigie im Caſtan'ſchen 
Panoptikum zu Berlin. Das gegen ihn eingeleitete Verfahren war 


finden, als das deutſche Conſulat in Warſchau oder 


ſich in jedem viertel Jahre einmal verſammeln, und zwar möglichſt an 
verſchiedenen Orten, ſich an dem Orte der Verſammlung durch Coop⸗ 
tation aus Mitgliedern des örtlichen Gewerbevereins ergänzen, und 
üder Angelegenheiten des Handels und Gewerbes bersider. Die erſte 
Verſammlung fand am 7 Juli in Poſen ftatt, die zweite wird nächſtens 
in Jnowraclaw abgehalten werden. In der Verſammlung zu Poſen 
wurden Poſen und Weſtpreußen in 7 Diſtrikte getheilt, und jeder dieſer 
Diſtrikte einem der Mitglieder des Gewerberatbs zugetheilt. Danach iſt 
in der Provinz Poſen der Diſtrikt zwiſchen Stargard⸗Poſener und 
Poſen Breslauer Bahn dem Dr. Schulz, der Diſtrikt, 
welcher die 6 Kreiſe nördlich von der Warthe umfaßt, dem Kaufmann 
Orloweki, der Diſtrikt mit den 7 Kreiſen auf dem rechten Warthe⸗ 
ufer dem Handſchuh macher Adamski zugewieſen worden. Donimirski 
und Magdzineki haben unter ſich Weſtpreußen und Netzdiſtrikt bis zur 
Netze getheilt, während dem Dr. Rakowski Kujawien bis Trzemeſzuo 
und der übrige Theil des bromberger Regierungsbeſirks Kuczkoweki 
zugefallen iſt. Es wurde ferner beſchloſſen. Handel und Gewerbe 
möglichſt durch Errichtung von Genoſſenſchaften und Gewerbevereinen, 
Anlegung von Genoſſenſchafts Leder⸗ und Eiſer handlungen, Möbel⸗ 
magazinen ꝛc., ferner durch Abendſchulen für Handwerks⸗Lehrlinge, 
Herbergen mit Nachfraze-Bureaus zu heben. Auch beabfichtigt man, 
das pofniſche Gewerbe durch Einführung techniſcher Ausdrücke in pol⸗ 
niſcher Sprache zu fördern, während bisber dieſe Ausdrücke zum großen 
Theil der deutſchen Sprache entlehnt waren. Wegen dieſer techniſchen 
Aus drücke will man zuvächſt mit den Redaktionen von Zeitſchriften 
und mit kompetenten Perſonen in Verbindung treten und dann ſich 
an die frafauer Akademie der Wiſſenſchaften mit dem Erſuchen wenden, 
ſich gleichfalls mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Es ſind dies Alles 
jo bochfliegende Pläne, daß der Gewerberath, wie dies häufig mit 
polniſchen Unternehmungen der Fall iſt, gar nicht wiſſen wird, was 
er zuerſt angr ifen fol und ſchließlich den Boden unter den Füßen 
verlieren dürfte, 7 > 

N Reifen, 21. Oktbr. [Städtiſche Jagd. Feier des kron⸗ 
prinzlichen Geburtstages.] Die bisher von dem Fürſten Suk⸗ 
kowskti für den Pachtzins von 66 Thlrn. inne gehabte Jagd auf den 
ſtädtiſchen Grundſtücken (ca. 4500 Morgen) iſt in dieſem Jahre an die 
Gemahlin des Prinzen Anton Sulkowski, Emma geb Alcontara, für 
den Preis von 236 Thlrn. und unter den weſentlich verſchärften Be⸗ 
dingungen verpachtet worden, welche ſich namentlich auf die Abſchätzung 
und Bezahlung der Wildſchäden beziehen. — Der kronprinzliche Ge⸗ 
burtstag und das Andenken der Schlacht bei Leipzig wurde von dem 
hieſigen Kriegerverein durch einen Balll gefeiert. 

Nadlowo, 18 Oktober. [Zum verſunkenen Walde in Ro⸗ 
gowo. Ibre Zeitung brachte vor Kurzem eine Mutheilung über 
einen in Rogowo verſunkenen und wieder an das Tageslicht geför⸗ 
derten Eichenwald, wobei bemerkt wurde, daß das ſchwarz gewordene 
Holz nur als Brennbolz gebraucht werden könnte. Hiergegen bemerke 
ich, daß die angeſtellten Verſuche, aus jenem Holze Mödel amufer⸗ 
tigen, vollſtändig gut ausgefallen find. Ich ſelbſt bin im Beſitz folder 
Möbel und ziehe dies Holz dem des Mahagoniholzes vor. (Br. 3.) 
FCC 
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Der Kunſtfreund“, populär = üfibetifche Zeitſchrift zur Ver⸗ 
breitung deutſcher Kunſt, herausgegeben unter Mitwirkung einer Ver⸗ 
einigung hervorragender Gelehrten und Künſtler von W. Mannſtädt, 
9 in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens große Verbreitung gefunden, 
o daß nach Angabe der Verlagshandlung u. A. auch der deutſche 
Kaiſer direkt darauf abonnirt hat Durch dies günſtige Reſultat 
veranlaßt, hat der Herausgeber ſeit dem 1. Oktober die Form der Zeit⸗ 
ſchrift dahin erweitert, daß neben den Monatsheften des „Kunſtfreund“ 
und in engſter Beziebungzu denſe ben noch befondere Wochenhefte unter 
dem Titel „Blätter fär deutſche Kunſt“ erſcheinen. Die Monatshefte 
enthalten wie bisber größere ppulär⸗ äſthetiſche, wiſſenſchaftliche und 
kunſtgeſchichtliche Auffätze; die Wochenhefte befaſſen ſich dagegen mit 
den laufenden Tagesereigniſſen auf allen Gebieten der Kunſt. Die Zeit⸗ 
ſchrift erſcheint im eigenen „Kunſifreund⸗ Verlag“, Berlin SW., Frie⸗ 
drichsſtraße 243 und koſtet pro Quartal vier M 
Kunſtfreund“ empfehlen, da er bis jetzt in jeder Beziehung das lei⸗ 
ſtet, was er in feinem Programm ausſpricht; er ſucht das Kunſtver⸗ 
ſtändniß zu vermitteln, den Kunſtſtandpunkt in Deutſchland zu kenn⸗ 
zeichnen und zu befeitigen, den Sinn für alles Schöne, Edle und Er⸗ 
habene zu fördern und zu entwickeln. Die neueſte uns vorliegende Num⸗ 
mer des „Kfr.“ enthält einen ſehr intereſſanten Aufſatz: „Ein Wagner'⸗ 
ſches Werk und die Kritik“ 
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Staats- und Volkswirthſchaft. 


Königliche Oſtbahn. Dem Geſchäftsbericht iſt Folgendes zu 
entnehmen: Es wurden im abgelaufenen Jahre die letzten Theilſtrek⸗ 
ken der Bahntinte Schneidemühl⸗Dirſchau und Thorn Infterburg dem 
Verkehr übergeben und umfaßte am Schluſſe des Jahres 1873 das 
Bahngebiet 1,393,09 Kilometer, wovon 560,9 mit Doppelgeleiſe waren. 
Das bis ult. 1873 verwendete Anlagekapital beträgt 85,124,607 Thlr., 


die Beranlaffung diefer Verherrlichung in Wachs, und ganz daſſelbe 


Verfahren war Veranlaſſung zur Unterdrückung einer andern bildlichen 
Verherrlichung. Das Bild des Grafen war nämlich für den Gotbat- 
ſchen Grafenkalender pro 1875 als Silhouette reſp. Titelkapfer aus⸗ 
erſehen und von den fetzt ſchon mit der Fertigſtellung beſchäftigten 
Buchbindern bereits in eine Menge von Exemplaren eingeheftet worden. 
Da kommt die Nachricht von Berlin, daß Arnim figt, mit der gut 
arrangirten Reklame für die Reichskanzlerſchaft deſſelben konnte es 
unter ſo bewandten Umſtänden alſo nichts werden, und die Redaktion 
des Hofkalenders zog es deshalb vor, Bild und Buchbinderarbeit dran⸗ 
zugeben, Arnim wird herausgemacht und ein Anderer kommt an feine 
Stelle. — Damit doch nichts fehle, giebt die „N. Staatsb. Ztg.“ eine 
Geſchichte des Gutes Naſſenbeide, welches durch die Verbaftung 
des Grafen Arnim zu einer gewiſſen Berühmtheit gelangt iſt. Naſſen⸗ 
heide befand ſich nebſt anderen Gütern im vorigen Jahrhundert im 
Beſitz der Lepell'ſchen Familie. — Friedrich der Große erhob Friedrich 
Wilhelm von Lepell ia den Preußiſchen Grafenſtand und feine Güter 
zu einem „Kunkellehn“ Frühzeitig erblindet, ſtand dieſer Graf Lepell 
doch feinem Haufe und feinen Gütern mit einer feltenen Energie des 
Geiſtes und Körpers vor. Den Ideen ſeiner Zeit gemäß wählte er 
feine Gemahlin aus alten ſtiftsfähigen Adelsgeſchlechtern und zwar 
nach dem Adeislexikon, indem der Erblindete bei der Führung der 
Hand dem Zufall die Wahl überließ. Auf dieſe Weiſe erhielt er zur 
Gattin Eleonore Amalie, Tochter des Reichsgrafen von Henckel, Frei⸗ 
herrn von Donnersmarck, freien Standesherrn zu Ober⸗Beuthen. Ein 
Graf von Lepell war Königlich Preußiſcher Geſandter in Stockholm; 
von Italien, wohin ihn Künſte und Wiſſenſchaften oft führten, brachte 
er Kunfiſchätze nach Naſſenheide und begründete hier eine reiche und 
werthvolle Sammlung, die er teſtamentariſch dem Könige vermachte 
und die noch heute die Sammlungen des Palais Monbijon in Berlin 
zieren. Den das Haus umgebenden Garten verwandelte er mit Hin⸗ 
zuziehung von Feld und Wald in einen anmutbigen Park. Die ö 
lehrten feiner Zeit fanden bei ihm in Naſſenheide gaftlichſte Aufnahme. 
Das Sommerbaus ſchmückte er mit der noch erhaltenen Deviſe: „Genio 
et amicis.“ Den Eintretenden bewillkommnet noch heute das „Salve“ 
an der Schwelle. Die Hälfte jener Güter kam in der Lehnserbfolge 
1822 an die Gräflich Henckelſche Familie; der Graf Leo Amandus 
Maximilian Henckel von Donnersmarck kaufte im Jahre 1858 die 
andere 185 dieſer Güter und aus dieſen Händen iſt der Dominial⸗ 
befig auf den Grafen von Arnim⸗Boytzenburg übergegangen. — Der 
älteſte Theil des Schloſſes Naſſenbeide diente urkundlich als ein „adlig 
Kirchlein“, wurde aber im drei 0 Kriege bis auf die noch er⸗ 
baltenen Umfaſſungsmauern zerftört. Die alte gewölbte Sakriſtei 
wurde, als das Gebäude 1861 umgebaut wurde, zum Haupt⸗Ein⸗ 
gange des Hauſes gemacht. 
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3 pro Kilometer 61.320 Thlr. Der Verkehr hat im Berichtsjahre durch⸗ 


weg eine bedeutende Steigerung erfahren. Namentlich hat der Güter⸗ 
verkehr in Folge der am 15. 2 1873 ſtattgehabten Durcheröffuung 
der Bahnſtrecken Schneidemühl⸗Dirſchau und Thorn Insterburg, ſowie 
der bedeutenden Erweiterung des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes in ganz 
außer ordentlichem Maßſtabe zugenommen, fo daß die vorhanden Bes 
triersmittel, obgleich durch Anmiethungen erheblich vermehrt, den Ans 
forderungen nicht immer genügten, in den Monaten November und 
Dezember ſogar einzelne Transporte auf andere Schienenſtraßen abge⸗ 


lenkt werden mußten, um die Beförderung überhaupt zu ermöglichen. 


* 


nun auch im Kreiſe Heydekrug vollendet, und am 17. er. 


Die hauptſächlichſte Steigerung hat in der Beförderung von Getreide, 
Holz und Steinen ftattgefunden. Trotz der außerordentlichen Verkehrs⸗ 
zunahme iſt das Ergebniß des Betriebes ein günſtiges nicht geweſen. 
Die Geſammtkoſten haben ſich durch die Erhöhung der Beamtengehäl⸗ 
ter, Arbeitslöhne und Materialienpreiſe dergeſtalt geſteigert, daß die 
Reineinnahme die des Jahres 1872 nur wenig überſteigt. Die Ein⸗ 
nahmen waren: Aus dem Perſonenverkehr 4,048,915 Thlr., aus dem 
Güterverkehr 7,448,379 Thlr. aus Sonſtigem 567,668 Thlr., zuſammen 
1 2 Thlr., d. i. pro Meile Bahnlänge 64,518 Thlr., pro Kilos 


meter 8568 Thlr. Die Ausgaben haben betragen: für allgemeine Ver⸗ 


Verwaltung 458,917 Thlr. = 6.08 pCt., für Bahnverwaltung 2.231, 228 
Thlr. = 29,55 pCt., für Transport⸗ Verwaltung 4,860,416 Thlr. = 
64,37 pt., zuſammen 7 550,562 Thlr., d. i. pro Meile Bahnlänge 

„377 Thr. pro Nutzmeile 8 Thlr. Der Ueberſchuß beträgt 4,544,399 

bir. Gegen das Vorjahr iſt geſtiegen: Die Einnahme um 1.922.278 
Thlr. = 10,59 pCt., die Ausgabe um 1.694,850 Thlr. = 22,45 pCt., 
der Ueberſchuß um 227,428 Thlr. = 5,04 pCt. Die Ausgaben haben 
62.59 pCt. der Einnahmen abfordirt, gegen 57,73 pCt. im Vorjabre. 
Durch den Betriebsüberſchuf wird das Anlagekapital mit 5,29 pCt. 
gegen 6,91 pCt. im Jahre 1872 verzinſt. 


Tilſit⸗Memel. Die Legung der Schienen zur u ift 
and 
unter angemeſſener Feierlichkeit der Zuſammenſchluß der Schienen 
mittelſt vier vergoldeter Nägel ſtatt. Die ganze Linie kann nunmehr 
von Memel bis Pogegen bei Tilſit befahren werden. Dem öffentlichen 
Verkehr kann jedoch die Bahn in dieſem Jahre noch nicht übergeben 
werden. In Tilſit iſt jetzt der Theil der Eiſenbahnbrücke zwiſchen 
Pfeiler V. und VI. vollendet und es wird mit Abnahme des Gerüſies 
vorgegangen. 

e Pommerſche Zentralbahn. Wie die „Nat. Ztg.“ vernimmt, 
ſteht der Verkauf der Materialien und Betriebsmittel der Pommer⸗ 
ſchen Zentrelbahn bevor. Das Handelsminiſterium hatte nach der 
Konkurseröffnung ſich berechtigt erklärt, auch die Erhaltung aller Be⸗ 
triebsmittel und Materialien auf Grund des Stagtsbeauſſichtigungs⸗ 
rechtes für die projektirte Eiſenbabn fordern zu können. Das Kon⸗ 
kursgericht war indeß dieſer Auffaſſung von Anfang an entgegenge⸗ 
treten und hatte ſich in Ermangelung eines enkſprechenden geſetzlichen 
Verbots zur freien Verfügung über die beweglichen Objekte berechtigt 
erklärt. In Folge der wiederholten Hinweiſung darauf, daß die Mit⸗ 
tel zur ferneren Unterhaltung der Bahn ſowie der Konkursverwaltung 
fehlen, hatte das Handelsminiſterium in ſeinem letzten Erlaſſe zugleich 
anheimgeſtellt, den Verkauf der Materialien ſoweit eintreten zu laſſen, 
als es für Erhaltung und Schutz der Bahnanlage nötbig ſei. Dabei 
möge unter Zuziehung des königlichen Eiſenbahnkommiſſariats darauf 
bingewirkt werden, die Geſammtanlage ſo wenig wie möglich zu be⸗ 
einträchtigen. Das Konkursgericht und der Konkursversalter finden 


jedoch in dem letzten miniſteriellen Erlaſſe eine Ablegung der Ankaufs⸗ 


Wiſpel) 
gl en 


offerte ſeitens des Staats, da der Staat nur zur Vollendung der 
Bahn Mittel bewilligen wolle und auch dies nur unter unmöglichen 
Vorausſetzungen. Da hiernach feſtſtehe, daß weder der Staat »och 
Private die Bahnanlage erwerben und die Verkehrsſtraße herſtellen, 
ſo ſei die Möglichkeit der Herſtellung und damit auch jeder Einwir⸗ 
kung von Staatsaufſichtsrechten hinfällig. 


Rußlands Handel mit dem Auslande. Nach den kürz⸗ 
lich veröffentlichten Ueberſichten des ruſſiſchen Handels mit dem Aus⸗ 
lande find im Jahre 1873 von Getreide und Mehl aus Rußland über 
die europäiſche Grenze exportirt 21,562 811 Tſchetwert (3,315 000 

— — 15,950.44 Tſchetwert in 1872. Nur Weizen zeigt im 
ig hre eine Abnahme, 7.164.334 Tſchetwert gegen 9,817,839 in 
1872, die übrigen Getreideſorten haben ſämmtlich ein Mehr aufzu⸗ 
weiſen, darunter das größte Roggen, von dem 7,871,371 Tſchetwert 
(circa 1½ Million Wiſpel) exportirt find, und Hafer (3. 481,082 Tſchet⸗ 
wert gegen 1 396,838 Tſchetwert.) Der Ersort von Weizen hatte ſich 
bereits im Jahre 1872 um 1,678,565 Tſchetwert vermindert. Auch 
im laufenden Jahre ſcheint der Export von Hafer und Roggen wieder 
auf Koſten der Weizenausfuhr gewachſen zu ſein. Der Einfluß der 
Ausdehnung des fo raſch gewachſenen ruſſiſchen Eiſenbabnnetzes iſt 
auf die Hebung des Exvorts unverkennbar. Von Leinſamen und 
Hanfſamen ſtieg er von 2.298 708 Tſchetwert in 1872 auf 2639,380 
Tſchetwert in 1873. Ein zweiter Hauptexportartikel, Flachs und Hanf, 


hat im vorigen Jahre ebenfalls nie vorber erreichte Dimenſionen 


angenommen. Die Ausfuhr betrug davon: 1873 Flachs 9.041,20 Pud, 
Flachsbeede 612,054 Bud, gegen 7.238 837 Bud und 775,530 Bud in 


1872, Hanf 5,215,221 Bud, Hanfhbeede 55,400 Bud gegen 3, 90,080 Bud 
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und 100,976 Pud in 1872. Nur im Jahre 1870 iſt mehr Flachs aus. 
geführt, indem damals der Export 10,381,449 Bud erreichte dagegen 
übertrifft die Hanfausfuhr die des Jahres 1872, welche ſeither die 
größte war um 1,425,141 Pud. Holz erreichte im Export den koloſſa⸗ 
len Betrag von 29,966,779 Ro. gegen 22,404,229 Ro. in 1872. Man 
befürchtet in Rußland, ie Ausfuhr, welche die Devaſtirung der 
ſchon ſo ſehr gelichteien Wälder mit ſich bringt, nicht lange in ſolcher 
Ausdehnung fortdauern kann. — Die Ausfuhr von Talg, wovon noch 
i. J. 1866 für 12,999,208 Ro ausgeführt wurde, iſt nach und nach bis auf 
2,914,839 Ro. Werth und 655,548 Pud Gewicht in 1872 geſunken. In 
1873 fand eine Zunahme des Exports auf 769,566 Buo ſtatt, welche 
aber nur vorübergehend zu ſein ſcheint. Einen gleichen Rückgang 
zeigte Pottaſche, von der der Export in 1873 auf 255,402 Pud geſunken 
war (gegen 1873 43,459 Pud.) Talg und Pottaſche werden mit der 
fortſchreitenden Landkultur, welche die Folge der Vermehrung der 
Bahnen iſt, alljährlich weniger produzirt. — Bei der Einfuhr war 
die größte Zunahme in 1873 bei Eiſen aller Art und bei Petroleum, 
von letzterem find 2,716 114 Pud gegen 1,790,338 Bud in 1872 impor⸗ 
tirt, von erſterem betrug die Mehreinfuyr ca. 4 Mill. Bud. 

. Rumänifche Eiſenbahnen. Die Berliner Handels⸗ 
geſellſchaft erklärt ſich bereit, ſolche 7½ prozentigen rur 
mäniſchen Eiſenbahn⸗ Obligationen, die noch nicht mit 
dem Konvertirungsſtempel verſehen find und die cinem Erkenntniß des 
Reichs⸗Oberbandelsgerichts gemäß zum Emiſſionskourſe mit 71 Pro⸗ 
zent nebſt rückſtändigen Zinſen von der Rumäniſchen Eiſendahn⸗Akkien⸗ 
geſellſchaft einzulöſen ſind, franko Speſen zum Inkaſſo zu bringen, 
oder aber, falls ohne Klage Zahlung nicht zu erlangen ſein ſollte, 
gleichfalls franko Speſen die Prozeßführung zu übernehmen. Obliga⸗ 
tionsvbeſitzer, die von biefem Anerbieten Gebrauch machen wollen, müſſen 
bis zum 15. November er. ihre Obligationen bei genannter Geſell⸗ 
ſchaft einreichen. 


g Vermiſchtes. 


Das kaiſerliche Palais in Berlin mit ſeinem hiſtoriſchen 
Eckfenſter feierte in dieſem Jahre das 40jährige Jubiläum ſeiner 
Exiſtenz. Kaiſer Wilhelm bewohnte als Prinz bis zu ſeiner Vermäh⸗ 
lung das nach der Schloßfreiheit zu liegende erſte Geſchoß des könig⸗ 
lichen Schloſſes. Bei der Vermählung im Jabre 1829 bezog er das 
ſogenannte „Schwedt’ihe Palais“, welches 1834 ganz abgeriſſen und 
an deſſen Stelle das jetzige Palais von Langhans gebaut 
wurde. Friedrich Wilhelm III. hatte dazu ein Kapital aus⸗ 
geſetzt, das ſich erſt durch ſeine Zinſen in ſich ſelbſt vermehren 


mußte, um den Anforderungen an eine fürſtliche Wohnung 
zu genügen. Das hiſtoriſche Eckzimmer war gleich im Plane 


von dem Prinzen Wilhelm. zum Arbeitszimmer beftimmt. Wer 
lange nicht im königlichen Palais geweſen, dem dürfte ein Beſuch 
deſſelben höchſt lohnend ſein, da ſeit dem letzten ereignißreichen 
Decennium auch die Wohnung des Kaiſertz mit vielen neuen und in⸗ 
tereſſanten Reminiſcenzen geſchmückt iſt. Namentlich das „Vortrags⸗ 
zimmer“ iſt in den letzten Jahren mit Kunſtſachen reichlich bedacht 
worden. Daſelbſt Befindet ſich bekann lich eine ganze Sammlung von 
Schmuckgegenſtänden und Kunſtſachen aus Lapis Lazuli, ſämmlnich 
Geſchenke des ruſſiſchen Kgiſerhauſes, die nach dem legten petersburger 
Beſuche im vorigen Jahre durch viele Prachtexemplare vermehrt 
worden ſind. 

Fürſt Bismarck wird demnächſt auf feiner Beſitzung in Fried⸗ 
richsruhe erwartet, um dort, wie es heißt, etwa 14 Tage zu verweilen. 
Sollte er jedoch die Hoffnung hegen, dort Ruhe zu finden, fo dürfte 
er ſich einigermaßen getäuſcht ſehen. Schon ſeit einigen Wochen ſind, 
wie ein hamburger Korreſpondent mittheilt, mehrere hundert ham⸗ 
burger Sangesbrüder mit dem Einſtudiren einer von einem bekannten 
hamburger „Volks⸗Komponiſten“ und „Sänger“ gedichteten und kom⸗ 
ponirten Hymne beſchäftigt, die dem Fürſten, ſobald er in die Nähe 
Hamburgs kommt, vorgetrazen werden fol. Um trotz der bekannten 
Hieb⸗ und Stichfeſtigkeit des Reichskanzlers das beabſichtigte Attentat 
mit Präziſion ausführen zu können, iſt ein Extrazug der Berlin⸗Ham⸗ 
burger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gemietbet, und die Eu, der 
einzelnen Sänger ſoll durch Hilfsleute mit Plakaten, letztere die Auf⸗ 
ſchrift tragend: „Um acht Uhr auf dem Berliner Bahnbofe“, erfolgen. 
Fürſt Bismarcks Reiſe nach Friedrichsruhe hängt übrigens, wie die 
„N. B. Z.“ erfährt, mit den mißliebigen Andeutungen zuſammen, 
welche kürzlich in eimelnen Blättern bezüglich der dortigen angeblich 
unwirthſchaftlichen Forſtkultur auftauchten. 

* Der zum Tode verurtheilte Arbeiter Freezdziak hat ſich 
herbeigelaſſen, feinem Vertheidiger, dem Referendarius Goldenring, 
nach feiner Verurtgeilung ein anderweitiges Geßändniß als das im 
Prozeß abgelegte zu machen Er giebt nach denſelben zu, bei dem an 
dem unglücklichen Lakaſzewski verübten Morde betheiligt geweſen zu 
ſein. Zur Theilnahme an dem Morde will er dadurch bewogen ſein, 
daß ihm die durch den Spruch der Geſchworenen für unſchuldig er⸗ 
klärten Mitangellanten Zimowski und Berkowskt erk ärt hätten, der 
an Lukaſzewski zu verübende Mord werde ebenſo wenig entdeckt wer⸗ 
den. als ein anderer von ihnen bereits an einem Arbeiter verübter. 
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in der Nähe des Teltower Sees über 
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* a 


Ice, daß fie 


Sie haben ihm über dieſen Mord mi 


See geworfen hätten. Es ſei dies kurz vor dem 20. Dezember v. J. 


geweſen. Ob und was an dieſen Angaben Wahres iſt, werden die 
eingeleiteten Recherchen ergeben und wird von dem Aus falle derſelben 
die Einleitung einer neuen Unterſuchung abhängen. So viel ift der 
„Zrib.” zufolge bereits feſtgeſtellt, daß im Monat Juni v. J in dem 
See bei Teltow eine berei 8 ſehr ſtark in Verweſung übergegangene 
Leiche eines anſcheinend po niſchen Arbeiters aufgefunden worden iſt, 
deſſen Name bis jetzt nicht hat feſtgeſtellt werden können. 
Poſtdiebſtahl. Die W. Volksbl.“ berichten aus dem Dt. Croner 
Kreife: Als Hr. Poſtinſpektor Ziegler aus Danzig dieſer Tage auf 
einer Reviſionsreiſe auch in Mrk. Friedland bei dem Poſtexpediteur 
S. eintraf und denſelben fragte, ob Alles in Ordnung ſei, erhielt 
er zur Antwort: „Ja, nur die Kaſſe ſtimmt nicht!“ Der Revi⸗ 
ſor meinte lächelno, es werde wohl nur ein kleiner Rechenfeh⸗ 
ler fein; S. erwiderte aber: „Es iſt ein großer Fehler!” Herr 
. fand denn zu feinem größten Erſtaunen nur 8 Sar. in der 
Kaſſe und nach ſchnellem Ueberſchlage entdeckte er, daß 744 Thaler 
1 Sgr. 6 Pf fehlten. S. ſagte ruhig: „Ja, ſo ſtimmi's!“ Auf die Frage, 
wo das Geld dann geblieben ſei, antwortete S., daß er es nach und nach 
(im Verlauf von 14 Jahren d. i. feit ver letzten Reviſion aus der Kaffe 
genommen und aus Noth verausgabt hat. S. bat auch wirklich aue feine 
Schulden bei Bäcker, Fleiſcher, Schneider u ſ. w. bei Heller und Pfen⸗ 
nig gezahlt, nur die Poſtkaſſe hat das — Nachſeben, zumal S. mit 
ſeiner Frau außer Gütergemeinſchaft lebt. S. wurde nun verhaftet, 
in feiner Wohnung bewacht und, aus Rückſicht und Schonung für 
ihn, am nächſten Morgen zur Unterſuchungsbaft in das Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Gefängniß zu Dt. Crone transporurt. S. wußte ſich die höchſte 
Liebe und Anhänglichkeit feiner Mitbürger zu erwerben durch feine 
Gefälligkeit und fein perſönlich äußerſt liebevolles Benehmen gegen Jeder⸗ 
mann. Seiner Frau batte S. von dem Defekt kein Wort geſagt. Man 
behauptet auch, daß er die Gelder, welche ihm von den reichſten Kauf⸗ 
leuten in Merk. Friedland zu feiner Rettung angeboten wurden, mit 
den Worten zurückgewieſen habe: „Ich will nicht gerettet fein!” Lie⸗ 
gen hier zerrüttete Familienverhältniſſe zu Grunde, oder wollte der 
Unglückliche vielleicht, mit ſeiner Schmach ſich opfernd, den Beweis 
führen, daß die geringe Beſoldung der niederen Poſtbeamten in den 
kleineren Städten der Anlaß ſei, der fo viele in Verſuchung führe? 
Vielleicht trägt dieſer Vorfall dazu bei, die bereits in Ausſicht geſtellte 
Gehaftserhöhung der ſubalternen Poſtbeamten und die der neuerdings 


eingeſetzten Poſtagenten zu beſchleunigen. 
e Elaſtiſches Glas. In der „Zeitung für Lothringen! lieſt 
man: „Ein neuer Gewerbszweig, die Anfertigung elaſtiſchen Glaſes, 


wird demnächſt in der Welt erſcheinen. Die Erfindung gehört einem 
Herrn de la Baſtie. In Frankreich und dem Auslande hat man Pa⸗ 
tente darauf genommen; die Geſellſchaft bat ſich zu Bourg mit Hülfe 
einiger Freunde konſtituirt, welche dem Erfinder ihre Commandite 
angetragen haben; der Bau der Hochöfen rückt raſch vorn ärts. Man 
darf ſich der Hoffnung hingeben, die Produkte dieſer Induſtrie ſchon 
dieſen Winter im Handel zu erblicken. Die Experimente, welche mit 
dieſem neuen Produkt am Bahnhöfe von Pontd'ain angeſtellt wurden, 
haben ein befriedigendes Ergebniß gehabt. Herrn de la Baſtie's elaſti⸗ 
ſches Glas iſt nur 3 Millimeter dick und widerſteht dem Falle eines 
Gewichts von 100 Gramm aus einer Höhe von mehr als 5 Metern. 
Wird es mit Kraft auf den Boden geworfen, ſo ſpringt es zurück, 
ohne zu zerbrechen und giebt dabei einen Ton von ſich, wie ein Me⸗ 
tallblatt; ferner widerſteht es der intenſioſten Hitze. Man ſieht. wie 
vielfach deſſen Anwendung in der Induſtrie fein wird. Man will es 
zuerſt zu Haushaltungszwecken verwenden und Kupfer und Eiſen mit 
Vortheil hierdurch erſetzen.“ g 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jultus Warner in Poſen 
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erden. 


BE 


in 1079 Muſtern, 


offerirt zu Fabrikpreiſen 


Voſen, VBreslauerſtraße 38. 


H. Klug. 


Bekanntmachung. 
Das Inventar des hieſigen Stadt⸗ 
Theaters ſoll ganz oder in größerenſd 
Poſten baldigſt verkauft werden und 
erbitten wir gefällige Ankaufsofferten. 
Nähere Auskunft ertheilen wir jeder⸗ 
eit. 1 
5 Bofen, den 20. Oktober 1874. 


Der Magiſtrat. N 
Bekanntmachung 


Die Inhaber der Großherzoglich 
Poſenſchen Pfandbriefe werden hiermit 
in Kenntniß geſetzt, daß die Verlooſung 
der pro Johanni 1875 zum Tilgungs⸗ 
fond erforderlichen 3 ½ pCt. Pfandbriefe 


am 23. November 1874, 
Vormittags um 9 Uhr 


in unſerem Sitzungs⸗Saale ſtattfinden 
wird, und daß die Liſte der gezogenen 

fandbriefe an demſelben Tage in un⸗ 
erem Geſchäftslokale und am folgenden 
Tage nach der Ziehung an den Börſen 
in Berlin und Breslau ausgehangen 


noch eine zweite Friſt bis zum 
feſtgeſetzt worden. 


noch nicht angemeldet haben, 
1 dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zu dem 
gedachten Tage bei uns ſchriftlich oder 
zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 26. September c. bis 
zum Ablauf der zweiten Friſt ange 
meldeten Forderungen iſt auf 


den 1. December 1874, 
Vormittags 11 Uhr, 


Konkurs⸗Bureau Nr. XI. anberaumt, 


Termin die 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 


und werden zum Erſcheinen in dieſem 
i ſämmtlichen Gläubiger 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
en des Kaufmanns Samuel Neu⸗ 
eld zu Poſen iſt zur Anmeldung 
er Forderungen der Konkursgläubiger 


18. November e. einſchließlich 


Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche 
werden 


ſein wird. 5 aufgefordert, welche ihre Forderungen 
Poſen, den 17. Oktober 1874. innerhalb einer der Friſten angemeldet 
General- Landſchafts - gn 


Dir ektion Wer ſeine — 


Bekanntmachung. 


Von dem unterzeichneten Kommando 


wird 
am 26. Oktober c. 
Vormittags 10 Uhr 


in Liſſa vor dem Rathhauſe ein zum 
Kavallerie ⸗Dienſt ungeeignetes Remon⸗ 
tepferd öffentlich und meiſtbietend ver⸗ 
Tauft. 5 g 
Das Kommando 2. Leib⸗ 


Huſaren⸗Regiments Nr. 2. 


ihrer Anlagen beizufügen. 


wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Ga welchen es hier an Bekannt ⸗ 


ützel, Klemme und Szuman 
hier zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Poſen, den 14. Oktober 1874. 


Königliches Kreisgericht. 


Kat fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in F 
unferm Amtsbezirke feinen. Wohnſitz mitgeteilt m welche letztere auch 
hat, muß bei der Anmeldung feinerjmitgetheili h 
orderung einen am hieſigen Orte|der Dienſtſtunden zur Einſicht aus. 


Bekanntmachung. 


Chodzieſen, den 20. October 1874. 


Chauſſeebau⸗Licitation. 


4 Der Bau der — nach Ausſchluß der Titel für Chauſſeegelderheber⸗ und 
Wohnhäuſer, Geräthſchaften, Grund⸗ und Nutzungsentſchädigung, Interimswege 


aler Fahrplan in 


und Aufſicht c. mit 8812 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. — auf 38,687 Th 
6 Sgr. 8 Pf. veranſchlagten Kreis⸗Chauſſee 


Chodzieſen⸗Margonin 


in einer Länge von 14,205 Meter (circa 1⅛ Meile) ſoll im Wege⸗des Minder⸗ 


gebotes in Entrepriſe gegeben werden. 
Zur Abgabe der Gebote habe ich einen Termin auf 


Montag den 9. November c. 
Vormittags 11 Ahr 


in meinem Bureau hierſelbſt anberaumt, wozu Unternebmungsluſtige mit 3 
ſeines Ge⸗ 


Bemerken eingeladen werden, daß jeder Bieter zur Falten 
botes bis zur Ertheilung des bedingungslos vorbehaltenen Zuſch 
eine Caution von 500 Thaler in 


mögen, ſoweit ſolche hier nicht notoriſch, ſich auszuweiſen hat. 


Der Zuſchlag, bei deſſen Ertheilung der Unternehmer eine Caution von 
5 2000 Thaler in preußiſchen Staatspapieren oder Pfandbriefen nebſt Talons, 
ſchriftlich ein- jedoch unter Zurückbehaltung der Coupons, oder in Baarem unverzinslich zu 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und hinterlegen hat, wird vorausſichtlich gleich im Termin, längſtens aber inner⸗ 


die Bau- und Licitations⸗ 
egen Erſtattung der Copialien e 


halb 8 Tagen erfolgen. 
Der Anſchlag nebſt Plänen, ſowie 


eilt werden können, liegen im hieſigen landräthlichen Bureau währen 


Der Landrath. 
gez. v. Colmar. 


Zur Vermittelung von Zeit⸗ 
eſchäften ander Berliner Fonds⸗ 
Örfe gegen mäßige Proviſion 
empfehlen ſich Kafft & Co., Bank⸗ 
94 91 7 Berlin 8. W., große 
edr 


ichsſtraße 3. 2 Treppen im Hinterh. 


ne er 


| hlages eine 8 3 
größeren preußiſchen Banknoten oder Gold Reinigung und Strohſchüttler. 
zu deponiren und über ſeine Qualification und genügendes disponibles Ver⸗ 


0 Ben 
rr 


Am 1. November 1874 tritt auf der Kö⸗ 
niglichen Oſtbahn der dieſer Nummer beigelegte 


Kraft. 
Bromberg den 12. October 1874. 


Königliche Direction der Oſtbahn 
O. Roeder, 
Breslau, Steruſtraße Nr. 5. 
Specialität: 


4⸗, 6» und 8⸗ſpännige fahrbare Göpel⸗Dreſchmaſchinen mit 


Die Maſchine mit 4⸗ſpän⸗ 


nigem Betrieb leiſtet pro Tag circa 100 —130 Scheffel 


marktreines Getreide. Außerdem empfehle ich den Herren 
Landwirthen Mehl⸗ und Schrotmühlen, Quetſchen, Rüben⸗ 
ſchneider ꝛc. zu civilen Preiſen unter Garantie. 
. Wien 1873 erſter Preis. 


C. A. Boettger 
in Erfurt. 
Fabrik und Lager 2 


eiſerner feuerfeſter Geldſchränke 


Ein frequentes Mineralwaſſer⸗ Lieferant vieler Verſicherungs⸗Anſtalten und Bantinftitute- 
geſchäft von 250,000 Fl. Umſatz iſt 
ſofort zu verkaufen. Näh. Mittheil. beim 
Einj. Freiw. Buſſe, Kl. Gerberſtr. 5, 


Preis⸗Courante gratis. Bei der am 3. und 4. Septem⸗ 
ber a. c. abgehaltenen Feuerprobe in Erfurt glänzend 
bewährt. 8 . 6H. 5779 a) 

(Beilage) 


den Ermordeten 
allen, beraubt und dann in den 


geſchrieben, iſt ein und dieſelbe Perſon. k — 
ES. dg doeden Stoffüberftutgung einige Tage zürüdzeftelt 


